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Im Verlage der unterzeichneteD Verlagshandlung 
erseheint unter dem Titel : 

BEITRAGE 

ZUR 

LANDES- UiND VOLKESKUNDE 

ELSASSLOIURiNGEN 

in zwangloser Folge Abhandlungen und Mittheilungeu 
aus dem Gebiete der Geschichte und Litteratur- 

geschichte von Elsass und Lothringen, Beiträge zur 
Kunde der natürUchen geographischen Beschaü'en- 
heit des Landes, seiner Bevölkerung und seiner 
Bevölkerungsverhältnisse in der Gegenwart und in 
der Vergangenheit^ seiner Alterthümer^ seiner 
Künste und kunstgewerblichen Erzeugnisse ; es sollen 
daneben selten gewordene litterarische Denkmäler 
durch Neudruck allgemeiner zugänglich gemacht, 
und durch Veröffentlichung von Erhebungen über 
Volksart und Voiksiebeii, über Sitte und Brauch 
der Stände, über Aberglauben und Ueberlieferungen, 
über Singen und Sagen der Landesgenossen deutscher 
und romanischer Zunge das hiteresse an der elsass- 
lothringischen Volkskunde befördert werden. Aner- 
bietungen von, in den liahmen gegenwärtiger Samm- 

»ielie dritte üeUe des Umschlags, 
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Fulyende iStiidieii bieten den Literatur freunden einen 
aus urkundlichem Material erarbeileten Koinmentar zum 
Eingang des 14. Buches von Gwlhes Didduug und Walirkeit, 
welcher stets cUs eim der kkissischen Stellen für die Geschichte 
der Sturm- und Brangperiode er<xchtet worden ist. 

Indem ich mit diesen Forschungen dem Beispiele 
Aug, Stoebers folge^ bemerke icfi, dass mir dieselben schwerer 
fiden als ihm, ^o^fer lebte und schri^ zu einer Zeiiy wo 
nodt khendigere Ü^berUeferungen idjer die Vergaiigenheit 
des ElstiSB und reiche handschriftliche Schätze in Strassburg 
vorhanden iraroi, welche letztere im Laufe der Zeit enlwe- 
4ler durch den Brand von IHK) oder aus Unkenntnis ihres 
Wertes vernichtet worden sind: andere literarnsehe Reli- 
4fuien sind von ausgewanderten Enkeln mit nach Frankreich 
liinübergenommen worden. Auch war Stoiber Landeskind ; 
ihm Öffnelen sich die Familieimrchive leichter als eiiteiu 
Fremden, 

Und detinocfi wüi*de ich ungerecht seiuy wollle ich nicht 
freudig bei^nenf wie zuvorkommende Aufndlime auch idi 
aUmoMich bei einl^imischen Familien gefundenf wetm ich 
mit den Namen Gcethey LenZy Roederer, Ott, Fibich leine 
anzuklopfen wagte und Erinnerungen zu wecken begann^ die 
denselben als längst vergessene Erzählungen ihrer Eltern 
und Grosseltern ans Ohr tdangen. 

« Ihr Brief kommt mir vor wie aus einer anderen WeUy 
wie beschämt bin ich^ dass fremde Leute mehr wissen Oiber 
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umere Fumilie aU tdr selhu ao sehrith mtr die Gros»-^ 
fliehte von Lensens Araminta und sandte mir mii ither- 
raschender ZuvorhommenMt sänimüiche FamüienhUder zur 
Ansicht, nnier Udioi jenes schöne^ mit dessen Abdruck ich 
mwie Arbeit schmifcke)». durfte. 

7i( groaseni Danke hin ich de»haUt Herrn Pfarrer Jacob 
und seirier Srhiventer Frinilciu Jacob, der Familie Miriiel- 
Olt und den E)tkelinnfit det^ trefflichen Tlieolo(fi>ti Johann 
Gottfried Ha'derer, n-cicher der Ireneslr Freund des nntjlack- 
lichen Dichter^ Lenz ijewe^en^ fnc ihre ÄMiUeHun</en ver- 
pflichtet. Mayen )nil mir auch die deuti<ehen Literalurliitito- < 
riker da& Entgegenkommen denselben dadurch vergelten, 
dass sie das Andenken ihrer Vorfahren in Ehren halten! — 
Nicht mindere ErkennUichkeU schulde ich Herrn Mittler, dem 
Bwreauvorstelier des Strasshurger Standeaamtes , der mich 
in den Schätzen de» Htm untersteUten Archivs mit steter 
Gefättigkeü zurechtivies. 

Die grösste Anerkennung jedoch verdient Herr P, Th. Falck 
in RigUy der unermiidliehe Lenz -Forscher, der mit einer 
Uneigenniitzigkeit und Hingahe ohne Gleichen meine Arbeit 
ge fordet^ hat, 

Strast^uix/f de^i i, Auq%i9t iSSft. 



Dr. J. FHOmUKlM, 
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Wie der reife Mann sich mit Liebe in die Erinnerung 
seiner Jugendjahre, da es wie Most in ihm gähiie und schäumte, 
ziirückversenkt, so wird auch das beutige Deutschland in seiner 
Macht und Grösse das Andeniten jener Sturm- und iJrang- 
periode nicht vernachlässigen, in welcher die politische Wieder- 
geburt Deutschlands durch die Wiedergewinnung seiner geisli^en 
Selbstständigkeit gegenüber iVanzösischem Einflüsse vorbereitet 
und y^efestig^t wurde. Nicht allen ist es liokannt, dass gerad«^ 
in Strassburg am Anfanj^ der siohenziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts sich (I r-pr j^cisti^^e tlelVeiun<,'-sprocess voll/o^j ; und 
doch liat (iiT Anblick \on Erwins deutscIitMii Rieseiidurne auf 
Guethe und deine Geiuisseu den entscheidtindeii Kiiillnss g^eulit. 

Ehre den jugendlichen Stürmern und Diängern, die tüi 
den Sieg der deut«^hen Sprache und Sache die WafTen ihres 
Geistes erhoben I Rechne man ihnen doch nicht immer jenes 
ubertriebeue Pathos, jene grenzenlose Schwärmerei wie zum 
Verbrechen an I Das dunkle Geföhl, Träger einer weltbewegenden 
Mission zu sein, musste jene Jugend mit berechtigtem Stolze 
erfrdlen, der jeder Schranke, jeder Selbstbeherrschung spottete. 
Und warum nur die Auswüchse ihrer Krattleistungen tadeln, 
ohne mit Genuglhuung anzuerkennen, dass Ueberkratt die 
unerlässliche Vorl)eflingung einer späteren gesunden Rliito war ! 

Jone Zeit des Sturmes und Dran^^e^; war zwiMtVI -ifiiu' eine 
gewalli;^ erregende. Nicht alle l^esasstMi, wie (nethe, stählerne 
Nerven, um solche Erschüllerungen un^a'lalwdef zu bestehen 
und der Periode der heftigsten GemüUhewe;,ning eine zweite 
ruhiger, künslleriseher Gestaltung folgen zu lassen. Zartere 
Naturen sind diesen Anstrengungen erlegen, so der unglückliche 
Dichter Lenz, dessen merkwQrdige Lebensschicksale in neuester 
Zeit ein grösseres Interesse' erweckt haben. 



I. Abriss des Biohterlebens. * 



Jakol) Michael RtMiihold Lenz, neben (ln'tlio dev talentvollste 
Lyriker und lJiaiii;itikei' der siehenzij^er Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts, der i)lötzlich wie ein jrlänzend Meteor am deutschen 
Lileraturhinuiiel eui[)urslieg, um sjiurlos in die Nacht des Wahn- 
sinns zu versinken, wurde am 12. Januar 1751 zu Sess\ve<;;eii 
in Livland als Sohn des damaligen Pastors, spateren General- 
supeiintendenten, David Lenz geboren.* Nachdem die £itern 
im Jahre 1759 nach Dorpat ubergesiedelt waren^ bezog Jakob 
1768 als Student der Theologie die Universität Könignbeiig und 
kam von dort nach kurzem Aufenthalte in Berlin und Leipzig 
als Reisebegleiter und Freund zweier kurländischen Edelleute 
von Kleist im April 1771 nach Strassburg, wo ihn Gcethe in 
seinem letzten Semester kennen lernte. 

« Wir sahen uns selten, schreibt Goethe, ^ seine Gesellachafl war 
nicht die meine; aber wir suchten doch Gelegenheit uns zu treffen 
und fh(*ilten uns einander gern mit, weil wir, als gleichzeitige Jüng- 
linge, ühüliche Qesiuuungeu hegten. Klein, aber nett von Gestalt, 
ein allerliebstes Köpfchen, dessen zierlicher Form niedliche, etwas 
abgestomi^ Zftge vollkommen entsprachen: blaue Augen, blonde 
Haare, kurz, ein Persöneken, wie mir tintw nordiseben JangUngen 
von Zeit zn Zeit eine begegnet ist : einen sanften, gleichsam vor- 
sichtigen Schritt, eine angenehme, nicht ganz fiiessende Sprache und 
ein Betragen, das, zwischen Znrüekhriltuntr und Schüchternheit sich 
bewegend, einem jungen Muuuo gar wohl anstand. Für seine Sinnes- 
art wüsste ich nnr das englische Wort wbimsieal, welches, wie das 
Wörterbuch aasweist, gar manche Selteamkeiten in einem Begriff 
zasammenfaesl » 

Nachdem Lenz sich bereits früh als Dichter versucht hatte, 
schloss er sich bei seiner Ankunft in Strassburg an die von 
dem wfinligen Aktuarius Salimann geleitete literarische (jesell- 
Schaft, der bereits Gcethe» Jung-StiUing, Lerse, Roederer, HafTner^ 
Ott u. A. angehörten und Herder nahe stand, mit £ifer an. 

1 Dieser Abriss diene dazu, das lote.'esse an dem sonst wenig ge- 
Ivannten Dichter in weitere Kreise zu tragen. 

s P. Th. Faick, Der Dichter J. M. R. Lenx in Uvland. Winterthur 18^. 

^ Dichtung und Wahrheit III» i1. S. 4$. Ich citiere die Seitescabl cach 
der UemperBcben Ausgabe. 
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Shakespeare war dainaLs dei- Held, unter dessen Banner die 
deutsche Jugend zum Siege ausza|^. 

c Will jemand unmittelbar erfahren, sdireibt Goethe, was damals 
in dieser lebendigen rn^scllscliaft gcilacht. jresprochen nnd vorhandflt 
worden, dpr lese den Autsatz llordei's über Shakespeare in dem 
Hefte « Von deutscher Art und Kunst », ferner Lenzens * Anmer- 
kangen übers Theater», deiM»n eine Uebersetsimg Yon LoTe's laboarVs 
lost hinsngefögt war Herder dringt in das Tiefere von Shakespeare*« 
Wesen und stellt es herrlich dar ; Lenz beträgt sieh mehr bllder- 
stürmerisch gegen di«' Herkömmlichkifit des Theaters und will denn 
eben all und überall nach Shakespeare'scher Weise gehandelt haben.» 

Ohne /sveifel war Leu/ das verdienstvollslc Mil<fHe<l jener 
cGeseilschatt der schönen Wissenscbaflen». Sein Bemüheni den 
unbestimmten liest rehun^en derselben feslere Ziele zu setzen, 
wurde mit Ei"!»»!^ ;rckröti1 und am 2. November 1775 in dem 
Hause des Aktuai iiis Salzm um zur Eröffnung einer «liesells4;hafl 
deulsclier S|>rachej» gesehnt leu. > 

Wohl iiKuhle die neue Verabredung der Mitglieder, keine 
andere als deutsche Aufsätze vorzulesen , auf französischem 
Boden seltsam erscheinen, aber Lenz bewies die Vorzüge der 
deutschen vor der französischen Sprache in wissenschaftlichen 
Aufsätzen* und rief als Deutsch-Russe, den der Vorwurf 
deutschen Chauvinismus nicht IrelTen konnte, den Elsässern mit 
Ermunterung ins Gewissen : ^ 

« Wir alle sind Deutsche Mit Vergnügen, aber mit heimlichem, 
habe ich bisher ans einigen Ihrer Vorlesungen gesehen^ dass selbst 
die Obermacht einer herrschenden, und was noch weit mehr ist, 
verfeinerten Sprache den alten Hang zu dem mütterlichen Boden 
Ihres Geistes ich meine, zu unserer nervigten deutsclieii Sprache 
nicht habe ersiukeii können. Bleiben Sie dim treu Alle Ihre kindi- 
schen und nachher luünnliclien Vorstellungen und Gefühle sind aut 
diesem Boden erwachsen. Der Geist, meine Herren, leidet keine 
Naturalisationen, der Deutsche wird an der Küste der Kaffem so 
gut als in Diderots Insel der Glückseligkeit immer Deutscher bleiben 
und der Franzose Franzos. » 

* 

1 AlsatU 1868, S 174, wo das PrütokoU vou A. Slipber veröireutlicht ist. 
Da der Abdruck desselben trotz Stoebers Behauptung ungenau ist und derselbe 
(las S. 1*75 erwähnte Mitgliedervcrzcichtiis ganz vergessen hat, so habe ich mich 
zu einer neuen Herausgabe des l'rotokoUs entsuhloäsen, welche durch mehrere 
bisher ungednickte Briefe des SalzmanQ'scben Kreises vermehrt werden soll. 

< Lenr' Schriften voe L. Tieok II, S. 328, vgl. Protokoll S. 175. 

> Ibid. II, S. 318. 
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Als scliuiisle Frucht jener L)i utsdieii Gesellschaft, aijer 
auch als letzte deutsdieri Geistes voi der Uevolutiüii ist die 
llerausgahe einer von wackerer Gesinnung jreleiteten Strass- 
burger Wochenschrift «des Bü r^er freundes » zu verzeichnen 
Mit Lenzens Uebersicdelung nach Weimar geriet dies Unter- 
nehmen ins Stocicen. Revolution und Kaiserreich vernichteten 
die Regungen deutschen Lebens im Elsass. So blieb es bis 
zum Jahr 1870. Wenn man aber in Zukunft einmal die Pioniere 
des Deutschtums im Elsass des nationalen Dankes würdigen 
wird, so möge man auch den Dichter Lenz iii( ht vergessen, 
der bereits vor 100 Jahren, inmitten zunehmender Verwälschung, 
in Strassbur«^^ die Fahne deutscher Gesinnung hochgehalten hat. 

Lenz war dine Frag^o ein hochbegahtes Dichlertalent. 
VVieland nennt ilm mit Kntzürken «einen hichter ä triple 
carillon».! ((Aus waliriiat'ter Tide, aus unei si hopdicher Pro- 
duktivität ging sein Talent hervor, in welchem Zartheit, Beweg- 
lichkeit und Spilzlinüigkeit mit einander wetleiferteu » — 
dieses Goethe'sche Urteil* wird trotz aller nachfolgenden Ein- 
i^chrftnkungen Lenz für alle Zeiten als einen Dichter von Gottes 
Gnaden erscheinen lassen. 

Lenzens Lyrik ist, wie die Goethe'sche, nicht gelehrte, 
sondern unmittelbar dem Herzen entquillende Gelegenheitspoesie. 
Ware doch sein herrliches Talent selbst auf der Höhe seines 
Schaffens nicht schon von den vorauseilenden Schatten zukünf- 
tigen Wahnsinns getrübt gewesen ! «Der neblichte Blick, das 
Maulwurfsgefühl)', das ihm einmal Wielarid narhsagt, 3 hindert 
wohl sein dichterisches Vermögen sich zur Klarheit des Gedan- 
kens sowie des Ausdrucks dui'chzuringen. 

Als Perle seiner Lvrik wird stets i>ein Gedicht * aut die 
verlassene Friedeiike genannt werden dürfen, in welchem er 
sich selbst vor der Verbindung mit einem Wesen warnt, das 
ihm nur gezwungen folgen, niemals aber innerlich würde ange- 
h5i'en können. 

' Briefe an und von J. U. Merck, herausg. vou k. Wagoer, 1835 uod 
1838. 8. Brief Wielvnd* vom 13. Mm IIIS. 

• Dicbtang ood Wtbrheit III, 14, S. 144. 

3 Briefe an und von J. U. Merck, hcrausg. voo Wagoer. ». Brief Wie- 
lands vom 9. Sept MIQ. 

Ich eitlere dasselbe in der knapperen, aber dichterisch schöneren 
Fassung, welche Urtichs nach dem im Besitz Faleks befindlichen Originale 
im Archiv fülr hineraturgescbicbte VIII, S. I6tf faeiaasg^ben bat. 
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. Die Li«be auf dem Lande. 

Ein schlechtgenührter Kandidat 
Der oftmals einen Fehltritt that 
Und den Terbotnen Liebestrieb 
In laoter Predigten verschrieb, 
Kehrte einst bey einem Pfarrer ein 
Den Sonntag sein Gehülf zn seyn. 

Der hat ein Kin l. tw-tiv still und bleich, 
Von Kummer krank, doch Engeln gleich. 
Sie hielt im halberloschnen Blick 
Noch Flamen ohne Maass sorttck, 
All itat in Andacht eingehüllt» 
Schdn wie ein marmorn Heiligenbild. — 

War nicht amsonst so still und schwach 
Verlasst iK! Liebe trug sie nach. 
In ihrer kleinen Kammer hoch 
Sie flteta an der Srinnemng sog ; 
An ihrem Brodschrank an der YTand 
Er immer, immer vor ihr stand, 
Und wenn ein Schlaf sie übernam. 
Im Traam er immer wieder kam. 

Für ihn sie noch das Häriein stutzt ^ 
Sich, wemi sie ganz allein i^t, putzt, 
Air ihre Schürzen anprobirt 
Und ihre schönen Lätschen schnürt, 

ünd von dem Spiegel nur allein 
Verlangt, er soll ihr Schmeichler seyn. 
Kam aber etwns fromds in's Haus, 
That sie sich sciilecUt und häuslich aas, 

Denn immer, immer, immer doch 
Schwebt ihr das Bild an Wänden noch 
Von einem Menschen, welcher kam 

Und ihr als Kind das Herze nam. 
Fast ausgelöscht ist sein Gesicht, 
Doch seiner Worte Kraft noch nicht 



1 In der iiaiidschritt • stützt», ohne Zweifel eiu lapsus calami, trutz 
Urticbs Bfkt&rungsversuch. 
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Und jener iStunden Seligkeit 

ünd jener Traume Wirklichkeit 

Die, angeboren jedermann 

Kein Menaeh eich wirklich machen kann. 

Ach Männer, Männer seid nicht stolz 
AU wftr't nnr ihr das grüne Hols, 
Der Weiber Gftt' and Duldsamkeit 
Ist grenaenlos wie Ewigkeit. 

Wenn irgend ein Dichter der Sluria- und Uiaii^iperiode, 
so war gerade Lenz von der Ueberzeugung erfüll l , dass die 
deutsche Nation nur durch das Drama in Bewegung gesetzt 
werden könne. Leider kam er über die Shakespearomanie nicht 
hinaus ; daher denn das Äb^rissene der Sceoen, die Verken* 
nung jeder bOhnengemässen Forderung, der Cynismos der 
Anschauung, der unser sittliches Gefühl empört, aber vor dem 
Ausbruch der französischen Revolution die vorhandene €räh- 
rung gegen alles Unwahre bezeichnet. 

Zu spät erkannte Lenz, dass die Nation durch dio Regel- 
losigkeit dramatischer Gebilde auf die Dauer nicht zu fesseln 
sei, dass es noch etwas höheres als ^Nesseln vor\ve;x zu hauern^* 
gäbe, aber er leibt uns auch den Scbbissel <ier Llrkenntiiis, 
warum auf Sturrn und Drang^ nicht Sünneuscliein habe folgen 
können. Von seinem Vater in junj^en Jahren ohne jede mate- 
rielle Unterst ützunj» gelassen, niusste sich der Arme kümmer- 
lich durch die Well schlaffen. 

« Mir fehlt zam Dichten Müsse, klagt er, und warme Laft und 
Oltickseligkeit des Herzens» das bei mir tief auf den kalten Nesseln 
meines Sebieksals halb in Schlamm versanken liegt und sich nnr 
mit Verzweiflung emporarbeiten kann. > * 

Und doch, welche Goldkörner neben häuslichen Schlacken 

auch hier, welche packende Gewalt der Empflndung, welche 
scharfe Charakteristik und lebendige Sprache! Gewiss hat Lenz 

aus dem Umg'anjf mit Goethe geistigen Nutzen «i^ezoj^en, aber 
die Mitteilung beruhte auf Gegenseitigkeit : Stolzius in den 
« Soldaten » ist mit Lenzens Charakter Vorbild zu Rrnkonburpr 
geworden , der kurze, aber wirkungsvolle Monolo^^ dei- Marie 
in eben demselben Drama erinnert an Gretchen und Klärchen. 

> Dorer-Egloff, J. M. R. Lenz und seine Schriften, Baden 1851, S. 183- 
^ K. Wsgner, Briefe von uad «o Merck. Brief vom t4. MinMT75 an 
Merck. 
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Ooetbe's Faiut. 

Margarethe : 

Es ist 80 schwül, so (^Ininpfig 
[hin (Sie macht das Fenster auf> 
Uud ist doch eben so warm nicht 

[dranss. 

Es wird mir so, ich weiss nicht 

[wie — 

Ich wollt, die Matter kam nach 

[Haus. 

Mir l&ufteinSchauer übern Leib — 
Bin doch ein thAricht farchtsam 

[Weib! 



Lens* Soldaten I, Sc. 6. 

Marie (küsst ihrem Vater die 
Hand) Gute Nacht Pappuschkai 
(Da er fort ist. thut sie einen 
tiefen Seufzer und tritt ans 
Fenster, indem sie sich auf» 
schnürt) Das Hers ist mir so 
schwer. Ich juMauhc. es wird ge- 
wittern die Nacht. Wenn es ein- 
schlüge — (sieht in die Höhe, die 
Hände über ihre offene Brust 
schlagend) Gott ! Was hab' ich 

denn Böses gethan? Stolsins 

ich lieb* dich ja noch — 

aber wenn ich nun mein Oluck 
besser machen kann — und Papa 
selber mir den Rath piobt (zieht 
die Gardinen vor), trifft michs, 
80 trifft michs, ich sterb* nicht Clärchen, IIL Aktschlnss: So lass 
anders als gerne (löscht ihr Licht mich sterben ! Die Welt hat keine 
ans). Freuden auf diese! 

V. Akt : (Die Lampe, welche Bra- 
ckenburg auszulöschen verges- 
sen, flammt noch einmal auf,, 
dann erlischt sie). 

G(.'ra<lo in kleinen Zuji^en ^var Lenz muMsThopflich. (iojthe 
saj>t von ihm, «cdie Poesie, die er in das Gemeinste zu le«^en 
wusste, setzte niich oft in Erstaunen ». Manchen solclier Ziige 
mag G<ethe in seine Dichtungen übertragen haben. Ich bemerke 
noch fol-iende Parallelstelle : 



Lenz' Tagebucli, S 273 : 
Ich hatte ihr Nachtkleid gelobt 
— die Mutter hiess sie einigemal 
sich ankleiden, sie wollte nicht 



Egmont I, H. 

Mutter : Ziehst du dich nicht ein 
wenig besser an ? 
Klare: Yielleicht Matter, wenn 
ich Langeweile habe.. 



Gtefhe Imtte Strassburg bereits im Au^^nst 1771 verlassen, 
während Lenz l)is in den März 177<> ihiselbst verhlif^i). Im 
Frühjahr 177^2 begleitete er den zweiten Baron von Kleist mit 
seinem Regimente erst nach Furt-Louis, dann nach der Festung 
Landiu, nm im Herbste zu dem ältesten Biron nach Strass- 
bürg zurückzukehien. Bald darauf wurde letzterer, der sich 
unterdessen mit einer Strassburger Bürgerstochter verlobt hatte. 
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von seinem Vater nach Kurland zurückgerufen. Ahev noch vor 
seiner Abreise traf auch der dritte und jüngste Bruder in Strass- 
burg ein. Zwischen ihm nml Lenz crtblg-te im Hprl)sto 177i 
über die Einmischung^ des lelzlerca in jene Lieliesan^'^eli'ifenlit'il 
des ältesten Barons ein Brut:li. Lenz ti'cnnte sich von <ieniseli>en, 
bezo;:^ ein anderes Quartier in iler Sladt und Tülirte von nun an 
«sein Scintriein seihst.» Indessen wenn er auch, carm wie eine 
Kirchenmaus» und «geheizt wie ein Postpferd», gleich anderen 
bedarfügen Studenten der Theologie in der Sladt benimlaafen 
musste, um durch Schanzen sein Brod zu verdienen, es vrar 
doch die freiestc und für seine Muse ergiebigste Zeit seines 
Lebens. 

Goethe, der seit dem Ersdiönen des Götz in lebhaflerom 
brieflichen Verkehr mit ilim gestamlen, unterbrach die Genie- 
reise, die er im Sommer 1775 mit den beiden Grafen Stolherg 
nacli der Schweiz unternahm, durch einen Absteclier nach Strass- 
burg, ausdrücklich, wie er dem doi l studierenden Erbprinzen 
Karl Anji^ust von Sachsen - Meinin^en mitteilte, i uia seinen 
Ficund Lenz zu besuchen. Dem Andenken an den ersten 
Besuch in der Pfingstwoche den 'ii. Mai 1775 widmete Lenz 
in einem Wirishausgarten vor dem Fi.scherth<jr die Verse: 

Der Wasserzoil, Denkmahl der Freundschaft. ^ 

« Ihr stammen Bäume, meine Zeugen, 

Ach! kam er ohngefehr 

Hier, wo wir sassen, wicnlcr her. 

Könnt ihr von meinen Thränen schweigen ? 

h. an G. 

1 L. Bedisteb, Mittoliibgeii tm d«m Leben der Herzoge za Sachaen- 
MeiniogeD. Halle 1856. S. 106. 

■2 Iris 1775. IV, 2 S. 147 vergl. J. v. Sivers J M R. Lens in der 
Baltischeu Monatsschrift 1879 S. 356, wo auch die liebersetzung : 

Arbres maito, temoins d'un SonVcoir 

Dont le regret trouhle les charmes 

Ab! dans cäs lieux jamais s il pauvait revenir 

Pourite Tous loi teire mte lermesl 
Unter jenen Biuineo schrieb G<etlie au Johanna Fuliliner nach Franlifurt : 

Liebe Tante ! lo freyer LuÜl ! einem Uralten Spaziergang hoher vielreib 
kr«i»ender Linden, Wiese dazwischen das MQnster dort! dort die III. Und 
Lenz lauft den AugeobUck nach der Stadt. Icü habe aebon ein Mittagesi^ea 
bestellt hier nah bey u. s. w. er kommt wieder etc. — Diese alle Gegend, 
iezl wieder so neu I — Mittwoch den 24. May 1775 — eine \ ierielstunde 
von Strasburg. O. (HineUBemaTB dar Junge Ocelhe III 88). 
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GuMhe verabächiedete sich von dem Freunde mit dem 
SUimmbuchverse : 

Zur Erinnvung ^ntcr Stunden, 
Aller Freuden, aller Wunden, 
Aller Sorgen, aller Schmerzen, 
In swd tollen Diehtor Hansen 
Noch im letzen Augenblick 
Laas ich Lenzxen dies inrnck.! 

Damals stand die Freundachaft beider Dichter, welche neben 
einander auf dem deutschen Parnass genannt zu werden 
pflegten» im Zenith. 

Im November 1775 wurde Gcethe von dem Herzog Karl 
August nach "Weimar berufen. Leni verblicl» den Winler in 
Strassburg und erfüllte damals sein Herz inif einer n6uen Lielie 
zu Henriette Waldner von Freundstein, der s{»äteren Frau von 
Oberkirch. 

Endlich im Müit: ViliS riss er sich aus den Sfrus.«- 
bur^'-er Verbältnis-seii los. Not einerseits, andererseits die sehmei- 
( helliafte Hoffnunp, eine übniiche Stellung^ wie Garthe zu »^r- 
rinj»en, trieben ihn nach Weimar. Er war dem fIerzo{T bei dessen 
Aufenthahe in Strassbui^ vorgestellt worden und träumte sich 
in den Gedanken, durch eine Schrift, über Soldatenelien der 
Regenerator des sächsischen Kriegswesens zu werden, sowie 
der Dichter Goethe sich dem Hencog bereits durch seine juris- 
tischen Kenntnisse nützlich zu machen gewusst hatte. 

Lenzens Ruhm befand sich damals auf dem Gipfel. Hilden 
bedeut^sten Männern seiner Zeit, mit Lavater, Pfenninger, 
Zimmermann, Merck, Herdei, Jacobi stand er in persönlichem 
oder brieflichem Verkehr; seine Fehde mit Wieland, die er 
bei seiner Uebersiedelung nach Weimar beizulegen suchte, 
hatte nicht zum geringen Teile zu seiner Berühmtheit beige- 
tragen. 

Von Mei'ck in Darinstadf (l eundlich empfang^on, von Kliniker 
in Franklui'i mit ITiisflicheii Eliren eingeholt nnd iiei der Fran 
Rat aufs trefliic hste bewirtet, erhielt Lenz auf dem Wege nach 
Weimar die Trauerbotschatl, dass Fräulein von Waldner die 
Braut des Herrn von Oberkirch geworden sei. Seine Erregung 
spiegelt sich in jenem Briefe an Lavater vrieder, in welchem er 
dem väterlichen Freunde die eigentömliche Zumutung stellt, der 

> Ueber diesen StaminbiichetntrBg siebe weiter untee. 
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ihm wenige oder gar nicht bekannten Dame in allein Form von 
solcher Verbindung abzuraten. ^ 

Am Musenhof in Weimar wurde der un^'tM-ufene Gast mit 
Wohlwollen aufgenommen. Bald war er verschlungen vom an- 
genehmen Strudel des Hofes, war den ganzen Tag «oben lieim 
Herzog» unddurtte ihm Lavaters St hiit'ten vorlesen. Allein iliesiM- 
glatte Boden war für den unerfahrenen Jüngling, der Taktlusig- 
keilen für Geniestreiche ansah, auf die l);iuer zu gefTdirlich.* 

Bereits am tik April halle Lenz uacli Go'lhe.s Ausdiut k 
•eine Eselei begangen, da er uneingeladen auf dem Hofball er- 
schien und eine Adlige zum Tanz 2u Hähren sich anachickte. 
Am 29. Kov. verzeichnet Gcelhe eine neue «Eselei Lenzenss in 
^in Tagebuch. Die Sache war so Rchlimm, Jass der Dichter 
vom Henog binnen 24 Stunden des Landes verwiesen wurde. 

Was die üi'sache dieser strengen Massregel gewesen, ist, 
wie hei Ovids Verbannung, bis jetzt geheim geblielien, da si(di 
die Beteiligten , wie es scheint, unverhrüchliclies Stillschweigen 
gelobt haben. Ohne Zweitel waren Gmthe und die Frau von 
Stein angegriffen. Von Go-tlie gesteht es Lenz s<»lh^f in seinem 
Briefe an Herder den :50. Nov. 1776. s Anf Fr.-m von Stein, auf 
deren Gute Lenz im Sr'|>t*'n)l»er und Oktoher •> Wochen h.ittc 
verweilen dürfen, deuten folgeiide al);„^eri8sene Sätze, welche 
Lenz seinei' Gewohrdieit nach auf das kouvert eines Briefes von 
lltederer hingeschrieben hat. Die Mitteilung deiselben verdanke 
ich der GAte Paicks : 

«Hat «le mich davon vorher warnen lassen durch ihn?* Und 
ich suchte das nicht zu hindern». 

tNur w&m alles gethan iat den letzten Qeniiss um ihr sagen 
•dass ich sie erwarte >. 

€ schändlich kalte Tagend, die ans zwingt Aufopferungen gegen 
-einen Freund zu machen den wir hernach dafür nicht liehen können ». 

« der alles hingiebt, zuletzt das Leben und nichts thut, weil es 
nicht das Herz hat ...» 

1 Dorer-Bgloff S. I6l. 

^ Brief Wielands an Merck vom 13. Mai: Lenz am Hofe! — Was 
diSnVt ouch dazu? Seit er hier ist, ist kaum ein Tag verjrangen. wo er 
nicht eineu oder den andern Streich ausgefObrt, der jeden andern als ihn in 
die Luit gesprengt hfttls, Dafflr wird er nun freilieh such wss Rechtes 
geschoren. 

3 Aua Herders Nachlass I, S. 245. 
Ebenso Lenz im Briefe an Herder (Aus Herders Nachlass I, S. 244} : 
«Httte teh Gflsüie&s Winke nur eher Terslanden I Ssg* ihm das. ■ 
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« stiini den Weg zum Vater ».^ 

< Sobald meiu Platz ein anderer aust'ülleu kann, wuiuin ihn 
nicht ▼erlassen ? Sobald aber dies gethan ist, gehe ich. Es ist Gott, 
der mich roft. Im Frieden ist auch im Mil. * nichts sn thnn für mich >. 

« Qnisqois nbiqne habitat nuucime nnsqnam habitat >. 

Die Worte GkBthes an die Frau von Stein > cdie Sache reissf 
so an meinem Innersten, daas ich dadran wieder spQre, wie 
t richtig es ist und was aushalten kann» lassen die Schwere des 

Vorfalls erkennen. 

Der Streich, den sich Lenz hatte zu Schulden kommen 
lassen, war ^^ewiss kein sittlich tfidelnswertrr : wie hätte sonst 
der Tlicolo;^e Herder die Vermittelung' übernehmen köiiiifn. 
<'i()elhe spricht von einer «f F'sclei », Wieland so'^-dr nuv von « incr 
« ItiiptM-lineiiz ». ^ D»?shalh konnte auch Lenz, indem er eine von 
unbekannter Hand darj^ebotene Unterstützung; mit Stolz zurück- 
wies, von einem «c unbewussten Verbrechen* jeden und um 
«Gerechtigkeit» bitten. Allein die Taktloagfceit war nun einmal 
begangen, die seinen weiteren Aufenthalt in Weimar unmöglich 
machte. 

Am 1. Dez. -1776 verliess Lenz Weimar, um hei seinem 
treuen Freunde Schlosser, Goethes Schwager, in Emmendingen 
bei Freiburg eine Zufluchtsstätte zu suchen. Aber ruhelos 
'schweifte er am Oberrhein umher. Wir hnilen ihn bei Lavater 
in Zürich oder auf Gebii^'^sreisen in der Schweiz. Nachdem 
bei Kaufmann in Wintertliur Herbst 1777 der erste eigenflit he 
Wahnsinnsausbruch erfolgt war, tauchte er 'plötzlicti Jvei Krie- 
derike in Sesenheim auf und wird von da al.s tül)sü( lUi^ nach 
Strassburg «jeschatTt. » Den 20. Januar 1778 erscheint er iu 
bitterer Winterkältc vor der Thür den Meiischeutieundes Ober- 
lin im Sleinthal, um aufs neue nach herzzerreissenden Selbst- 

I Vergl. dris Gediclit .A.tt meinen Vater. Von einem Reisenden*, Tiei-Ic, 
Len< Schriften Hl, S 2f)('. 

* Vergl. Brief Leuzens an Salxmann aus Kochberg 23. Uct. 1776. 
(Städter^ Der Dichter Lent 8. 84) : Vielleicht Beben Sw Aich einmal in her- 
toglich sllchsischer Unifbrni wiecler. Doch das unter iina,- 

3 GtEthes Briefe an Frau v. Slein I, S. 72. 

■i Deutscher Merkur n77 Juli S. 11. 

— Der Janker zieht 
Wie Bru'ler L(enx) 
Sich ans der ersten 
imperLaieuz 
Darch eine twtite. 
^ Goethe, Biographiache Eintelhciten. Vgl. Fatek, Friederike Brion S. 69. 

f 



Digitized by Google 



mordsscenen > nach Strassburg und V9n da durch seinen Freund 
Roederer zu Schlosser nach Emmendingen gebracht lu werden. 
Hier erreichten Lenzens Wahnsinnsausbrüche dea höclisfen 
Grad. Nachdem Klinger vergel>ens eine Kallwasserkur mit dem 
Unglücklichen versuchtes musste Schlosser den 8. April i778 
an Rccderer berichten : s 

« Lenz hat ein Beeidiv bekommen und ist nun gsns tasend. Er 

muss an Ketten liegen und wird tä*,'lich und Nachts von 2 Mann 
bewacht. Da sein Pnls dabey ganz natürlich geht, so müssen wir 
und der Arzt seine Manie für unheilbar halten Wir sind nun ent- 
schlossen ihn ins Frankfurter Tollhaas an bringen, das mehr ein 
Spital, als ein ToUhaos ist. Da soll wöchentlich 3 Golden f&r gesaUt 
werden. Rechne ich die Nebenkosten, seine bessere Verpflegung 
dazu, so kans auf 20 Louisdor kommen. Ich werde in der Schweis 
und Colmar cfafiir Subsc riptionen summlen : auch habe ich darüber 
nach Weimar geschrieben. Suchen Sie doch auch in Sirassburg durch 
Sich oder Salzmann was zu erhalten. Ich habe in der Zeit, als er 
bey mir war, erstannllch gelitten. Sein Tod würde mir der grössto 
Trost seyn. » 

Doch liess Schlosser den Gedanken an das Frankl'uitcr 
Tollhaus fallen, als sicli die Tobsucht in Trübsinn abschwächte. 
Seitdem wurde I<enz auf Kosten seiner Freunde, zu denen 
auch der Herzog von Weimar einen Beitrag stellte, suerst 
einem Ghirui^gus, später einem Schuhmacher Sfisa sur Pflege 
öfaergehen, zu dessen Sohne Konrad der Arme eine unendlich 
rührende Neigung gewann. 

Endlich im Sommer 1779 rührte sich Lenzens Familie, an . 
welche sich Schlosser bereits das Jahr zuvor ohne Erfolg ge^ 
wandt hatte. Man kann es ihm, der soviel für den Unglück* 
liehen {^ethsn , wahrlich ni* ht verübeln , dass er in einem 
Bri»*fp ."ui Sarasin seinem f 'nmut ül>er das Verhalten des Super- 
intendenten Lea/ die Züyel schie.s.sen lies*; i^Der Herzog von 
Weimar, schreibt er,* bezahlt die Kost. Alüt-r sein Vater ist 
ein einjrefloischter Schui ke, der mir gar nicht mehr antwortel, 
seitdem ich ilmi sagte, dass seine Schuldigkeit erfordere, Sorge 
für seinen Sohn zu tragen.» Erst im Juli 1770 kam der filtere 

i A. Stflober. Der Diehler Lei» S. II ff. 

« M. Rieger, KUnger S. 259. 

3 A. Stu'ber, J. G. Rtederer und se'we Freunde S. 69. 
R. R. Hagenbach, Jakob Sarasin und seine Freunde in dea Beitr&gen 
zur vaterlätulischet) Geschichte IV, Basel 1850 S. 102. 
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Bruder Karl Heinrich Gottlieh Lenz, um den Unglückliche» Ii 
über Lnhe'^k nach Riga heimzuführen. Er fand ihn bis auf I 
eine uriglaiibliclie Schüchternheit wieder hergestellt. Strass- 
burg aber musste er, so leid es ihm that, mit ihm vermeiden. 
Mit welchen Gefühlen er die Tiiürme von Riga wieder erblickte, 

schildert der Arme in einem bew^ten Abschiedsbriefe an Frie- t 
derike von Sesenluntn.i 

Von da ab verliert sieb unsere Keuntnis von des Dichters 
Sehicksal ins Ungewisse. Vergebens machte sich Lenz Hoff- 
nung auf das Relttorat der Rigenser Domschole, auch die 
Familie suchte sich seiner zu entledigen. Von Riga kam er 
nach Petersburg, von dort nach Moskau» wo er eine kurze Zeit 
als Hauslehrer lebte, um in immer tieferes Elend zu ver- 
sinken. Man nannte ihn den kleinen oder verrückten Lenz: er 
• trank, maclite Schulden, Anfalle von Wahnsinn wiederholten 
sich, zuletzt hatlo er keine feste Wohnung mehr. So fand mnn 
ihn in einen alten zerrissenen Mantel eingehüllt am Morgen 
des 24. M;ii 1792 todt in den Gassen von Moskau. 2 

So starb ein grossbeanlagter Dichter, der eine Zeitlang neben 
Goethe auf dem deutschen Parnass geglänzt hatte, als ein Opfer 
der Sturm- und Diangperiode, deren eigentlicher Typus er nach 
seinen Verdiensten und Schwächen genannt werden darf. 

« Von allen verkannt, sagt sein Nekrolog. 3 gegen Mangel und 
Dürftigkeit kämpfend, eutiernt von allem, was ihm iheuer war, 
verlor tu doch nie das GefQhl seines Werths; sein Stols wurde 
durch nnsihlige Demüthignngen noch mehr gerdst, und artete 
endlich in jenen Trotz ans, der gewöhnlich der Gefahrte der edeln 
Armnih ist. Er lebte von Almosen, aber er nahm nicht von Jedom 
Wohlthaten an und wurde beleidigt, wenn man ihm ungefordcrt 
Geld oder Unterstützungen anbot, da doch seine Gestalt und seip 
ganses Aenssere die dringendste Aufforderong znr Wohlth&tigkeit 
ween.» 

n. Goethes Urteil über lienz. 

Der Erste, welcher Lenzens Andenken der Vergessenheit 
entriss, war Ludwig Tieck, welcher 1828 seine gesammelten 
.Werke in einer allerdings unzulänglichen Ausgabe veröffent- 

1 Falck, Friederike Brion, Berlin 1884, S. r^. 
* Jegor V. öievers, J. M. R. henz. Higa 1819. 
> Allgemeine Literatunellniig ilVSt. InteUigensblett Nr. 99. 

i 
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lichte. Nach ihm haben Stceher, DonUer, Dorer-E^^lofl', Falck, 
Sivers vmd andere aus bisher ungednickten Quellen das Lebens- 
bild des Dichters zu vervollslindigen sieb bemüht. 

Dennoch gilt noch heute von Lenz das gipflfigette Wort: 
«Von der Parteien Hass und Gunst verwirit, schwankt sein 
Charakterbild in der Geschichte.» Nachdem Gervinus in seiner 
Literaturgeschichte» den Armen in dem Bewnsslsein eines 
Mannes, der auf den Schultern anderer steht, mit ratonischer 
Strenge abgekanzelt, leistete Gruppe, dem Vor^Mn^^ Don'i-Firlnfls 
folgend, in einer phantasiereichen Monographii» ^ «leui un^^^luck- 
lichen Dichter tien sehlechten Dienst, Leu?. ül)er Lenz selbst 
erheben zu wollen. In neuester Zeil hat Heltner in seiner Lite- 
raturgeschichte des 18. Jahrhunderts das von Gervinus gefällte . 
Urteil im wesentlichen wiederholt, s dagegen Faick, Urlicbs^iind 
Erich Schmidt^ den Wert des Menschen und Dichters in ein . 
besseres Licht zu röcken gesucht. 

Immerhin ist eine schon von Gcethe* ersehnte Darstellung 
des Lenzischen Lebens und Dichtens in einer erschöpfenden 
Arbeit noch nicht erschienen und kann naturgemäss so lange 
nicht ers(?heinen, als der umfangreiche biographische und lite- 
rarische Nachlass des Dichters, der vor und nach seinem Tode 
verzettelt wurde, noch immer in Privathänden ruht. 

Möchten doch die glücklichen Besitzer dessell)en ihre hand- 
schrittliehen Schätze, auf deren Veröflentlichun;^ die literarische 
Welt nun so lange gespannt ist, ohne jede Amm i kung sofort 
herausgeben.'' Es wäre damit der Wissenschatl ein ungleich 
besserer Dienst geleistet, als mit jenen Angriffen, wie sie neuer- 
dings auf die verdienstlichen Publicationen Falcks unternommen 
worden sind. Denn verdienstlich ist jede Poblicalion, welche 
neues Material herbeischafll ; auf die Sicherung des Urteils 
kommt es erst in zweiter Instanz an, und wird noch manches 
Wasser ins Meer fiiessen, ehe ein abschliessendes Votum in 

» IV, S. 656 IT. 

2 Reinliold, Lenz Leben und Werke. Berlia l86l. 
s lU, 1. S. 235 IT. 

4 Deutscfae Bundschan 1877, S. 25I-S98 1 Etwas von Lmtz, 
^ Lenz und Klinger, Zwei Dichter der Geniexeit. Berlin 1978 
6 Dichtune und Woh-lspit III, 14. S. i4^\ 

■7 In der Alsatia l8t>8 S. 174 verkOndet Aug. Sla'ber, das^ Freiherr von 
Mallzahu schon seit l&ngerer Zeit eine Sammlung von Leiiz° Gedichten und 
kleinen Schritten vorbereit«. Heute Schreiben wir 1887, ohne dass diese 
Sammltuig erschienen ist. - ' 
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der selb<;t von Gu3lhe als schwieiiij bezeichneten Lenz-Frage 
erlblj^oii kann. 

Da initliiti die Quellen noch nicht abj^e.schlossen sind, kann 
es aa<^ nicht Zweck dieser Arbeil sein, eine auf die Erwägung 
aller einschlägigen Momente i,'egrQndete Beurteilung des Dichlers 
Lenz zu geben; nur einige wichtige Bausteine zu einer zu- 
künftigen Biojrniphie und zum Versländnis «einer in Strassbui>g 
entstandenen Werke gedenke ich l)eizutragen, die, da sie aus 
urkundlichem Materiale bestehen, ihren Werl in sich selber 
bergen» Leicht ma|»es den gluckllclien Besitzern des Lenz-Nach* 
lasses sein, über Ereignisse seines Lebens sich kurzer Hand aus 
den Papieren df- Dichters zu belehren, schwerer wird es «leni 
Forsclier \u ivcindcin Lande, die Urkunden selbst erst aul'zu- 
spüren, aus denen sichere Scblnsse «gewonnen werden können. 

Für die Charakterisierung des Diciit«M.s Lenz ist von jeher 
der Anfang des ii. Buches von Ginthe.s Diehtunf? und Wahr- 
heit als klassischer Ausgangspunkt angeselien worden. Welche 
Mühe hat sich hier der Meister psychologischer Malerei gegeben, 
lim das indefinible Wesen Lenzens in einen einigermassen si- 
cheren Rahmen zu bannen. Gcethe sagt dem früheren Freunde 
einen entschiedenen Hang zu zweckloser Intrigue nach und 
führt wie zum Beweise folgende seltsame Geschichte aus seinem 
Leben an: 

< Man hatte ihn mit hvlüudiMcheu Kavaheren > nach Strassbur^ 
gesandt und «in«n Mentor nickt leicht wigULeklicher wählen können. 
Der filtere Baron ging tSa einige Zeit ine Vaterland znrflck and 

hinterliess eine Geliebte, an die er fest geknüpft war, Lenz, um den 
j:wciten Bnidpr Jor anch nm dieses Fiauenziminer warb, und andere 
Liebhaber ijurückzudrüiigeii und das kostbare Herz seinom abwe- 
senden Freunde zu erhalten, beschloss nun selbst sich in die Öcliöni> 
verliebt zn stellen oder, wenn man will, zu verheben. £r setzte diese 
seine These mit der hartnftcklgsten Anhänglichkeit an das Ideal, das 
er sich von ihr gemacht, hatte, durchs ohne gewahr werden zn 
wollen, das» er so gnt als die Uehrigcn ihr nur zum Scherz and 
zur Unterhaltung diene Desto besser für ihn ♦ Denn bei ihm war es 
auch nur Spiel, welches desto länger andauern konnte, als sie es 
ihm gleichfalls spielend erwiderte, ihn bald anzog, bald abstiess, 
bald hervorrief/ bald hintansetzte. Man sei ftberzengt, dass wenn er 
zum Bewnsstaem kam, wie ihm denn das zuweilen zn geschehen 

* 

I In den biographiecheo Einzelheiten unter 'Lenz* schreibt GkeChe richtig: 
■kurl&ndischen Edelleuten.« 
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pflf'gtc, er flieh zu einem solchen Fond recht behaglich Glück 

gewünscht habe. 

« Mündlich und nachher schriftlich hatte er mir die sämmtlichen 
irrgänge seiner Krens« nnd Qnerbewegnngen in Besag anf jenes 
Ftranensimmer Tertraut ; die Poesie, die .er in das Gemeinste zu legen 
wnsstc, setzte mich oft in Erstaunen, so dass ich ihn dringend hat. 
den Kern dieses weitschweifigen Abenteuers geistreich zn Ivefmehton 
und einen kleinen Roman daraus zu bilden; aber es war niclit beiiu> 
Sache, ihm konnte nicht wohl werden, als wenn er sich grenzenlos 
im Einseinen verfloBS nnd sich an einem nnmdlichen Faden ohne 
Absieht hinq[iann. » 

Es ist erklarUi li, ihs^- mau au die Existenz jener verliebten 
Kreuz- und Querzüg:e, bei welchen Lenz eine wenig glänzende 
Rolle spielte, tm Interesse des Dichters nicht recht glauben 
wollte. Grupi»e ignorirt sie, Dorer-Egloff meint S. 155 : In die> 
ser Erxftblung scheint so viel Kombination zu K<^n, dass man 
es wohl niemanden verargen wird, wenn er in die Wahrheit 
derselben einigen Zweifel setzt und glaubt, dass in der Ersäh* 
Jung nur ein Phm für einen zu schreibenden Roman, idcht aber 
gesdiichtUche Wahrheit enthalten sei ; auch Erich Schmidt fühlt 
sich geneigt, von einer «romanhaften Beichte» zu sprechen, i 

Bei sohüien Zweifeln ist es wold ^gerechtfertigt, eine ^rcnaue 
historische Üntersuchun^ nnzustelleii ; lintHb'lt es sidi «loch nielit 
nur um die Glaubwürdigkeit dn- (id lhe sehen Knlik an einer 
einzigen Stelle, sondern, da diesclhc eincti Aus«;angspunkt lür die 
ganze Beurteilunj,' bildet , tlie juan Lenz hat zu teil werden 
lassen, um die Sicherung des Gadhe'sclien Urteils über Lenz 
überhaupt. 

III. Bisherige Dokumente. 

Den zunächst z?i liefernden B.'weis, dass ein solches Liebes- 
verhältnis des kurländischen Barons in Wirklichkeit vorhanden, 
hatte schon Doier-E;^iofT in Händen. S. 179 seiner Schrift ci- 
tiert er Iblj^eiiden Briet' l.enzens an Lavaler vom Juni 1774, als 
lefzteiür sich zur Badereise über Strassbui"g und Frankfurt nach 
Schwalbach aufmachen wollte :> 

J Lenz und Kliujfer S. 14. 

* Ich |iebe das Briefexcerpt nwh der von Falck genommeneii Abschrift 
des Ori^iaslbriefe«. 
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* Ich bin GeHellschaftei- eines KurläudiscUeu Cavaliers der iin 
Begrif wUSit naeh Hauae sarttekzagehn, mich hier zu lanen. leh ; 
zählt» darauf wen da laut deiner Torigen Briefe in drey— vier f 
Wochen abreiaeteat, er würde gegen diese Zelt verreist und ich frey 

seyn. Also würden wir dir förmlich entgegen reisen, dicli hovholen 

können etc. So aber mnss ^lad itzt das Schicksal seinen jüngorn • 
Brnder der bey einem andern Regiment steht mit seinem Regiment 
gegen den Tag deiner Ahreiae hieherführen (den 11. haben aie Ordre 
erhalten anaanmarBchiren) der Brader erwartet ihn, am ihn noch 

daa letzte mal vor seiner Heimreise hier zn sprechen und ich in die 
allergeringsten ihrer beydon Goscliiifte verwickelt darf mich nicht 
von ihnen trennen — besoudt is da diese Reise in dem ganzen 
Lebenslavf des ältesten £poque macht. > ^ 

Die geheimnisvollen Schiusaworte, beisogen auf Gcethee » 
Aeueserung «der Altere Baron ging fär einige Zeit ins Vater* 
latid zurQck und hinterliess eine Geliebte, an die er fest ge- 
knüpft war» konnten Dorer-EgloiT m dem Schlüsse fuhren, dass ^ 
es sich hei joner Reise um die Einwillig-unj.!: der Ellern in die 
börjperliclu' Ehe ihres Sohnes gehandelt haben möchte. Ja, die j 
bezeichnenden Worte Gd thes «er hinterliess eine Geliebte, an 
die er fest ji^eknüptl war,» konnten ihn zu »lor Vornuitiin^'' 
leiten, dns<; hier mehr als ein inündliches Veis[)rethen ^n';jtdten 
war. Und wirklich hat dies .schriftliche EheverspreclHMi d-'- If.M'i ti 
von Kleist aul' Lenzens Einhildunj^skratt so jirosseii Eindruck 
j^eübt, da.ss er, der, wie die Dichter jener Zeit überhaupt, seinen \ 
Dichtungen reale Erlebnisse zu Grunde legte, dasselbe in seinem i 
Drama, cdie Soldaten» und in dem kleinen Roman «Zerbinoder 
die neuere Philosophie» v^^ertet hat. 

Die Soldaten spielen eigentlich in Strassburg. Die nur auf 
Strassburg passende <Rheinlufl»i verrät dies, trotzdem zur Ver- 
schleierung der Thätsachen als offizielle Oertlichkeiten Lille und ' 
Armentieres figurieren. In Strassliur^ also liebt die bürgerliche 
Marie Wesener den adligen Otlizier Desportes, der zu ihrer^ 
Gunsten ein versiegeltes Eheversprechen bei einem Notar hinter- 
legt hat, sie aber schmählich im Stich lässt. Marie g^eht in Lei- 
den.**chaft und Elend zu Grunde, Despoi tes aber, der das Schick- 
sal Weisslingens teilt, wird von Stolzius, Marions verscliinälilern 
Brüutijyam, der mit Le nz zusammen unverkennbare Züge zu 
Brakenburg geliefert iial, ans Hache vergiftet. 

1 Akt II Sc. 2. ' 
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Zerbin ist Lenz selbst. Von Geliert emptohlen, wird der 
jujjge Magister der Matbematik Mentor eines Gr.tfen Altheim in 
Leipzijif, l)ei dem er, wie Lenz bei seinen kui lamlischeii Baro- 
nen, Wübnung und Tijjcli üei hat. Ihn und den j»ächsische»i 
OIQcier Hohendorf unterrichtet Zerbin in Uathematik und dop- 
pelter Baukunst, wie denn auch Lens sich gern als einen Ken- 
ner artilleristischer Wissenschaft ausgab. Nach allen dreien . 
wirft Renata Freundlach ihre Netse aus. Allein Hohendorf 
zieht sich langsam zurück, «da er schon dne Frau hatte, 
zwar nur von der linken Seite, der er aber ein besiegeltes 
Vei'sprecben, sie gleich nach seines Vaters To<le zu heirathen, 
in den Händen eines königlichen Notars hinterlassen hatte.» 
u. s. w. 

Wie Lenz in Zerbin, die l)pi(b^n Kleist in Altheiin und 
Hohentlial, die Braut de- ältesten Kleist in Henata wiederzu- 
finden ist, so spielt in den Soldaten Lenz die Holle des Feld- 
und Sittenpredigers Eisenliardt, die Olfiziere Desportes und 
Mary sind die beiden Kleist, die Braut heisst hier Marie 
Wesener, 

Bei dieser quellenmässigen Udiereinstimmung — hier wie 
dort wird die Liebesgeschichte und das notarielle Eheverspre- 
chen des Kurländers der Angelpiinkt des Ganzen — an der 
Existenz jenes Eheversprechens zweifeln zu wollen, ist unstatt- 
haft. Ueberdies schreibt Lenz im Bförz i776, nachdem er Strass- 
burg verlassen hatte, aus Darmstadt an Herder,! dem er seine 
Soldaten im Juli 1775 zugeschickt hatte : 

Sab inramento mysterii. 

« Ich will Dir alles sagen, Herder ! Das Müdche«, das die Haupt- 
figur meiner « Soldaten » anamaeht, lebt gegenwärtig in der sflasen 
Erwartung, ihren Br&utigam, das (sie !) ein Offiner ist, getreu wieder* 
kehren an sdien. Ob der's thnt oder sie betrügt, steht bei Gott. 
Betrügt er sie, so könntpii die « Soldaten » nicht bald genug bekannt 
<,'(>macht werden, um den Menschen zu zerscheitern oder zu seiner 
Pflicht vielleicht noch zurückzupeitscheu. Betrügt er sie nicht, so 
könnte vielleicht das Stück ihr ganaes Gluck und ihre Ehre ver- 
derben, obschon nichts als einige Farben des Details von ihr entlehnt 
sind nnd ich das Ganze zasanimengelogen habe- — Das ist die 
Bewaudtniss : nan entscheide ! 

1 Aus Herders Machlass, herauf. Dttetser u. Herder I. S. 239. 
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Wenigstens inüsste in ein Zeitungsblatt gesetzt werden, das 
Stück wäre von einem gewissen Theobald Steenkerk aus Amsterdam 
gescIirielHm worden, damit weai|^teM bei den Stadtwitchern, die 
nichts weiter als Detail drin sehen, vor an grossen Dnverach&mtlieiten 
eine Sperrkegel gelegt würde. Mone Exemplare kommen nicht ans 
den Händen. * 

« Dürfte ich doch fragen, ob Zimmermann oder Merck die Exem- 
plare von < den Soldaten > bekommen hat, schreibt Lenz an Herder 
aus Weiinar den 9ten Jnni 1776.1 Ich habe selbst keine, auch 
niemand schicken könnm and hier sind sie anch im Bnehladen 
nieht. Nach Strassbnrg dürfen sie nicht gehen. » 

Blndlich, als Lenz naeh der Weimarer Katastrophe sidi dem 
Elsass wieder nähert, weiss derselbe seinen stärkeren Freund 
Klinger, dem es, wie er ihn kannte, eine Kleinigkeit sein 
musste, sich mit einigen .französischen Offizieren zu duellieren, 
durch Bitten zu bewegen, die Autorschaft der bereits gedruckten 
«Solflatenj» «nuf sich zu nehmen. 

Arn 0. März 1777 schreibt letzterer an den Leip/i^:tM- Ver- 
lejj-or Reich.* «Ich bin ^egenwärti}? g^enöthigt, Ew. Hoch. Edl. 
vM melden, dass nicht Lenz, sondern Ich Verfasser der Soldaten 
bin.» 

Schon das Schablonenharle dieser Erklärung lassi die Un- 
wahrheit de« Gesagten erkennen. Auch that Reich, der das 
Lenz'sche Manuscript soeben gedruckt halte, dem vermeint- 
Ucben Autor den Gefallen nicht, dessen Namen statt desjenigen 
des Lenz zur Angahe. der Autorschaft in den nächsten Messka- 
talog, zu setzen. Der berühmte Arzt Zimmermann, welcher im 
Verein mit Herder den Druck bei Reich vermittelt hatte, kannte 
den Grund, der Klinger auf Bitten seines sdiwächeren Freundes 
veranlasst hatte, die getahrlichen Folgen der Autorschaft auf sich 
zu nehmen. cVermutlilich waren die Originale, schreibt er, in 
Strassburg, wo ei* bis hierher gelebt hat und wo dieses sehr 
unangenehme Folgen bei den dasigen Ofßciers für ihn hätte 
haben können.» 

Uebi jn^ens hat später Kliri^ei- .sell)st am 17. Oktober 1819 
m ein 'in Sdireiben an den durch seine Beschäftigung mit Lenz 
bekannt gt^wordenen D' Dumpf in Euseküll in aller Form die 
erheuchelte Autorschaft widerrufen : 3 

1 Aus Herders Nachlaas, I, S. S4?. 

< M. Rieger, KUnger S.406; vgl. Archiv fOr Literaturgeschichte II, 245 ff. 
9 M. Rieger, KUnger io der Sturm- ued Drangperiode 1880 S. 
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< Lenz war in Strassbnrg und hatte die Soldaten, ein Lastspiel, 
geschrieben. Auf einmal glaubte er wirklich Ursache zu haben oder 
bildete es sich nur ein, er habe durch seine Comedie das franzö- 
sische Militaiv sehr beleidigt, und dieses ginge mit dorn Gedanken 
um, Rache dafür an ihm za nehmen. Er schrieb mir sehr ängstlich 
und bat mich dringend, seinem Verleger va schreiben, ich wf d«r 
Autor des Stühs nnd » habe schon ohne meine Erlaubniss in 
Strassbnrg dasselbe ausgebreitet. Weil ich nun glaubte, ihn am 
besten von seiner \:ii-"=t zu heilen, wenn ich seinen Wunsch erfüllte, 
so schrieb ich an semeii Verleger und meine Antwort zeigt Lenzen 
das Misstiauen, welches mir von seiner Seite diese Erfüllung ein- 
fldsste. Indessen der Verleger that nichts davon, das Milifair dachte 
nicht an Lens nnd er hielt sich för sicher. » 

Beziehen sieh nun auch die von Lenz gefOrcbteten Poitzen 
lediglich auf die Schilderung des lockeren Lebens der Strass- 
burger Offiuere« wie sie uns in den Nebenscenen der Soldaten 
ent^i^egentritl^ so ist doch aus den erwähnten Briefen Lenzens 
an Herder nicht minder ersichtlich, dass auch der Kleist'sche 
Lieheshandel, den er dramatisiert hatte, ihm Sorge verursa* ! !. 
Deshalb sollten die Soldaten, wie Lenz am 20. November 1775 
an Herder von Slrassburg schrieb,' nicht binnen Jahresfrist 
vredruckt werden, weil erst nach Ablauf dieses Termines das 
Glück jener Strnssbiirger Dame, der Braut des Barons von 
Kleist, ^^esiehert schien. 

Nacii diesen Austühiunj^^on ist das Kleist'sche Eheverspre- 
ehen, welches den Lenz'schen Dichlunj^eii zu Cl runde liejjrJ, eine 
hislorisdi beglaubigte Thatsache. Dass aber Guetlie nicht nur 
das fiheversprechen kannt«, sondern auch Über Lenzens seltsames 
Eingreift^n in diese Liebesangelegenheit so genau unterrichtet sein 
konnte, wie er in Dichtung und Wahrheit verrät, dafür haben 
wir seit 1877 eine ausfQhrliche Urkunde an dem Tagebuch des 
Richters Lenz aus dem Jahre 1774, welches^ in langjährigem Be- 
sitze Goethes, sämmt liehe Irrgänge der Kreuz^ und Querbe- 
wegungen mit jener Strasshurger l^nr-ferstochter enthält. 

Ohne Zweifel hat sich jenes Tagebuch unter denjenigen 
Lenzrana befunden, welche Ga'the im Jahre 1797 zur Veiodent- 
liohunj;- an Seliiller ^escliickt liiit. Der kleine llornan (d)er Wald- 
hruder ein Pendant zu Werthers Leiden» erschien in den 
Hören 1797, «Die Liebe auf dem Lande» im Musenabnanach 
J798; das Tagebuch jedoch Wieb liegen, bis es Urlichs in der 

1 Aus Herders Nacbless I, S. S84. 
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Originalhandschridt des Dichters im Schilleraichiv zu Greifen- 
stein eiit(I(>ckte und in der deutschen Hundschau 1877 vei*> 

öffenllichte. 

Das ursprfinglicf!, w'w. Lenz selbst an<iiel)l, in fremder, 
wahrscheinlich in itaUenisclier, Sprache abgetasste un<l dann für 
Goethe ins iJoulsche übersetzte Ta^'^e^uch, umfasste 30 Herbst- 
tage des Jahres 1774. Wer noch irgrend einen Zweifel an der 
Exifllen? jenes Kleist'schen Verlöbnisses heilen wollte, musste 
schon durch die Einleitung eines Besseren belehrt werden. 

Nach dieser hatte der v^liebte fiaron, dem Leni den ehren- 
vollen Namen cScipio» verleiht, ab ein Freier für «Araminta» 
erschien y sie und die Eltern durch ein schriftliches Ebeverspre- 
chen und Verschrei bunjjf einer ungemein hohen Summe Geldes 
zur Sicherheit^ welche Verschreibung hei einem königlichen 
Notar versiegelt niedergelegt ward, dahin gebracht, letzterem 
den Abschied zu geben. Ii) dem Eheversprechen hatte er unter 
anderem sicii verpttichtet, in höchstens einem Jahre zu seineui 
Vater zu reisen und dessen Einwilligung auszuwirken. 

Im übrigen enthfdt das Tagebuch folgende historisch lixir- 
bare Einzelheiten: Die Ereignisse spielen in Strassburg. i>as 
Haus, in welchem Aramintens Elleni wohnen, steht am Parade- 
platzi (dem heutigen Kleberplatz). Auf diesem Platze unter 
Aramintens Fenstern spaziert iienz mit einem guten Freunde 
S^n (Salzmann) auf und ab. > Am Abend des 24. Tages ist 
er mit dem Freiherrn von Hompesch und dessen Mentor, dem 
Dichter Werthes, im Hotel zum Geist an der Nikolausbrucke 
zusammen » und schreibt am 30. Tage einen Brief an Goethe 
aus Jungfer Lauths Hause in der Krämerg-asse. * 

Wie Ulrichs nachgewiesen, spielen die Ereignisse im Sep- 
tember und Oktober 1774. ^ Das Jahr lässt sich aus Jacobis 
Briefwechsel durch die Anwesenheit jenes Ereiherrn von Hom- 
pesch in Strasshur^s der Monat <hii ( h die in dem Tagebuch 
erwähnte Weinlese bestimmen. ])ass die iiarone, deren Gesell- 
schafter Lenz war, von Kleist hiesseii, ei-^eben die Briefe des 
Dichters an Salzmann. c «Es sind ihrer drei,» liemerkt L<'ii/. 
selbst im Tagebuch. ^ Der älteste, mit dem Beinamen Scipiu, 
war der Bräutigam, mit dem zweiten hatte Lenz den Sommer 
1772 in Fort-Louis und Landau zugebracht^ der Jüngste wird 

1 S. 280. ^ S. 975. 8 S. 885. '« S. 202. & S. 255. 
« A. StoBlwr, D«r Dichter Lenz. S. 284. 
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n dem Tagebuch unter dem Namen «Schwager» eingeführt. 
Den Namen der Eltern der Braut erfahre» wir ebenso wenig, 
wie denjenigen ^ der älteren Schwester, die als eine gefeierte 
Konzertsängerin in Strassburg erwähnt wird. Die Braut selbst 
wird zwar im Tagebuch «Araminta» genannt^ doch ist dieser 
Name gewiss ebenso erfunden, wie derjenige (üScipio» für 
ihren Bräutigam. Nur an einer einzigen Stelle (S. 277) nennt 
Lenz aus Absicht oder Vergessliclikoit Araminta auch «Gleph- 
(-hen» ; ob letzterer der wahre Name sei, bleibt einstweilen 
dahingestellt . 

Der indiiekte Beweis also, dass jenes Kloist'sche Verlöb- 
nis in Wirklichkeit existiert habe, ist somit eibiacht. Wenn 
ilerngeinäss aber v. Löper in Anni. 524 zu Dichtung und Wahr- 
heit erklärt: tdas Tbatsäcblicbe der ferneren Erzählung von 
Lenz und der .Kurländer Liebesverhältniss ist nicht ermittelt,» 
so reizt er dadurch den Historiker, auch den direkten Beweis 
der Thatsachen zu erbringen. 

Wäre es nicht mdglich, so fragte ich mich, die bisher 
unbekannten Namen und Lebensschicksale der Beteiligten zu 
erforschen, damit die geschichtlichen Voraussetzungen des 
Grr'the'schen Urteils üljfrLenz für alle Zeiten beglaubigt würden? 
Manche Beweismittel für jene entfernte Zeit sind zwar in den 
Revolutionsstürnien von 1793 und im Bombardement von 1870 
für immer zu Grunde gegangen, allein es bleiben uns noch 
Standcsiegister, Stadtplan von 1705, die Akten des städtischen 
und dos Bezirksarchivs sowie die reichen Hülfsmittel der in 
der hiesigen Universitäls- und Landesbibliothek enthaltenen 
Heitz*8chen Bücher^ und Handschriften-Sammlung. Versuchen 
wir es deshalb, Alt-Strassburg vor 100 Jahren von den Toten 
zu erwecken, vielleicht ist der Erfolg der Bemühungen wert ( 

IV. Neue Dokumente. 
1. Name und Wohnung der Familie. 

Pflegte Lenz nach «einen es-enen Woi tcn die Details seiner 
Dicblungen der Wnklichkeit zu enileinien, so ist iler Vater der 
Braut nach dem Tugebuch Kaufmann, nach dem Personenver- 
zeichnis der Soldaten Galanteriehändler, nach dem Inhalt des 
Stuckes aber Juwelier gewesen. 
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Akt I Sc. 3: 

Wesener: Wie befinden sich denn die werthen Eltern, werden 

die Tabfttieren doch erhalten haben — 
Desportes: Ohne Zweifel, ich bin nicht, bei ihnen gewesen. Wir 

werden auch noch eine Rechnung miteinander haben, Väterchen. 
Wesener: 0 das hat gute Wege, es ist ja nicht das erstemal. 

Desportes: Apropos, liebw Wesener ! wollten Sie mir- doch nicht 

einige von Ihren Zittemadeln weisen? 
Wesener : Sogleich (geht hinaus). 

(Wesener koiiiml mit einer grossen Schachtel Zitteraadein). 
Wesener: Sehen Sie, da sind zu allen Preisen — diese zu 

100 Thaler, diese zu fimÜBig, diese m hnndertfiinfeig, wie es 

befehlen. 

Der Jnweltertaden befond sich in demselben Hause. 

Akt II Sc. 3 : 

Wesener : Zeig mir her den Brief — ich will ihn unten im Laden 

lesen. 

Im Tagebuch ist die ältere der beiden Schwestern eine 
gefeierte Konzertsängerin in Strassburg; sie singt italieni.sche 
Arien, deren Text T.enz fibersetzt, fficli traf auf den Vater, 
sclireibt Lenz S. *i73, (l<Mn ich (Miii^-o Höllichkeiten machte 
wegen de.s Yerj^nügcns, (bis un?? ^-^esterii seine älteste Tochter 
gegeben, die da%> er.steinal ön'cntlich zum Bezaubern gesungen 
liatte.» 

Dass das Tagei)uch Ereignisse des Septembers 1774 berich- 
tet, wurde oben erwähnt. Nun erzählt der Erbprinz Karl 
August zu Sachsen-Meiningen, welcher im Jahre 1775 mit 
seinem jüngeren Bruder Greorg zu seiner Ausbildung in Strass- 
burg verweilte, in seinem Tagebuch ^ manches über Strassburger 
MusikauflÜhrungen, zum Beispiel unter dem Datum Ostersonntag 
den 16. April folgendes: 

« üm 5 Uhr fhhren wir nach dem Beeil * des Cordonniers wc* 
eine Gesellschaft von Musikliebhabern worunter anch grosse Meister 
waren ein Concert Spiritnel gab. Znr Bestreitung der Unkosten, 

1 Dieses interessante Tagebuch, aus welchem L. Kechstein, in seinen 
• Mitteilungen aus dem Leben der Herzoge zu Sactisen-MeiniDgen, Halle 
1856*, einige Bruchstücke veröiTentlichte, wird, nachdem mir Seine Hoheit 
der regierende Herzog bereits die allergnttdigste EinwUligung sur HertUBgsbe 
erteilt, demnächst vollständig erscbeiaeo. 

S Pbdle, ZunOstube. 
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indem sie den grossen Saal haben decorircn lassen und viele neae 
Vaiiik hatten konunen Iftssen, maute die Person fiür die Entr^e 
3 Livres bezahlen. Beim Eintritt in den Saal worden gedruckte 

Verzeichnisse von Stüeken gegeben so gespielt wurden, und ich 
schicke hier ein solches mit. Niemand hatte sich von dem Concert 
eine grosse Idee gemacht da die von den vorigen Jahren .sclilecht 
gewesen waren und da man überhaupt hier gegen die deutsche 
ICnsik eingenommen ist die diese Geaellsehaft im gasto bringen wiU. 
Yon der Noblesse waren anch ans diesMi Ursachen nnr 3 Damens 
nehmL Madame de St-Marcin nnd Madame de Barbite de Sinon da, 
das andere waren lauter Offiziers und viele Personen von Condition 
aus <ler Stadt so dass doch über 200 Zuschauer waren. Ks war 
schon so voll als wir hinkamen dass wir keine Plätze mehr fanden. 
Doch dncch die Höflichkeit zweier Offiziers von Cravatte hekam ich 
«nen Stuhl nnd ich fand dass ich neben diesen 2 Herrais sehr gnt 
placiret war denn sie hatten Verstand nnd Artigkeit Das Concert 
selbst war so ausserordentlich schön dass es niemand bereute da 
gewesen zu sein. Alles war entzückt als Stamniz und Richter nebst 
andern vorireflichen Meistern sich hören liessen und besonders da 
Mademoiselle fibig eine Qoldschmidtstochter von hier die nnr 
6 Honathe gelernt hat ihre ganz ansserordentlieh vortrdliche 
Stimme in einer Italiänischcn Arie von Piccini hören Hess Es waren 
sehr viele Offiziers bei dem Orchester welches alles fast Virtuosen 
sind, das Orchester war über 40 Pcv^^onen stark. Das Concert währte 
bis Vi 10 Uhr Abends da man (i« nn sehr zufrieden nach Hause 
kehrte. Es haben sich sehr viele Leute geärgert dass sie nicht 
haben wollen hinemgehen nnd man hoft dass die Qesellschaft bald 
wieder eins geben wird. Ich war sehr froh dass ich dieses Vortref* 
liehe gehört habe welches so schön ist dass es über alU.Vorstellnng 
geht. » 

Dass sich der Erbprinz in dem Namen der Säugerin nii ht 
geirrt, beweist eine Stelle in einem Briefe Blessi^^s an Roederar 
nach Göttingen, Strassburg den 9. December 1776 :t 

< Manch schönes Weib singt hier seine Arial. Bei Gelegenheit 

von Singen mus ich Ihnen sagen, dass das Concert anf der Möhrin 2 
so vortrefflich seye, als niÖL'iir}) nnd dass unfor anderen Mdlle Fibich 
neulich mit lautem allgemeiuem bewundernden Beyfall gesungen haben.» 

1 Au{^. StiBber, J, G. Rnederer und seine Freunde S. 156. 
Ilautemer, Description de la Vilte de Strasboarg 1785 p. 100 «Le poele 
de Iii Matiresse. ()r\ tenoit encore tlans cette salle les a^soinhlik's <le musir|ue 
ou Concerts. • üeutiges Caf6 de la Mauresse auf dem Alten Fischtaarkt. Die 
Univerntatsbibliothek su Stressburg besitzt in der Heitx'schen Anrichten- 
sammlung ein alles Aquarell, welches d«s GebAude im weseniUchen So der- 
«tellt, wie es noch heule aussieht. 
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Die VermutuQgf dass die Strassburger Familie, in welcher 
Lenz und die Kleists verkehrten, die Familie des GoldBchmied» 

Fibich geweisen, lag mifhin ehr nahe. 

Du nach dem Taj^ebucli das Haus derselben am Paradeplate 
(Kleborplatz) «gestanden haben soll, so nahm ich auf dem bie- 
sigeii Stadthause das älteste, bis ins .lahr 1791 zurOckrciclicnde 
Grundbuch de« vorigen Jahrhumlerts zur Hami, in der Vor- 
aussetzung, dass ein Juwelier nach den Verhältnissen jener Zeil 
nu(h HauseijfentQmer gewesen sein müsse, und fand nach 
längerem Suchen, indem ich die Strassen der Stadt durch- 
musterte, als Besitzer des Hauses Rue du Ddme nr. 3 (nach 
der amtlichen Vergteichungstabelle > heutige Nr, 22 in der 
Mönstergasse) eingetragen Fibich Jean Philippe Jouaillier de- 
meurant dans la rue de l'Outre nr. 1 (heutige nr. 1 Sehlauch* 
gasse). Letzlere Gasse miindet bekanntlich von Osten auf den 
Kleberplatz. 

Da nun in demselben Grundbuch unter nr. 42 Rue vis-a- 
vis de la Place d*armes (jetzige nr. 15 an den Gewerbslauben) 
nichts anderes eingetragen f^teht als inai«Jon comprise au nr. 1 
rue de l'Outre, so ist bewiesen, d iss nr. 15 an dem Kleber- 
platz und nr. 1 in der Schlaucligasse, wekhe noch heule zu- 
sammen ein Eckhaus ausmachen, au< h im vorigen Jahrhundert 
ein und dassell>e Anwehen waren, was auch durch den 
Blondeischen Stadtplan von 17ü5 bestätigt wiid. Noch heute 
hat das Haus Kteberplatz 15 seinen Treppenaufgang Schlauch- 
gasse nr. i. 

Trotzdem Juwelier Fibich ein eigenes Haus in der Hiln> 
stergasse besass, hatte er doch för sein Geschäft die concur- 
renzfreie Lage am Parade- oder Kleber- oder Barffisserplatz vorge- 
Z(^n und daselbst im Eckhaus an der Schlauchgasse den liaden 
und zur Wohnung die zweite Etage mit den darüber befindlichen 
Mansardekammern von dem Banquier Johannes Braun geniietet. 
Diese Lelinung, f^fets erneuert, zieht sich, wie ich fand, durch 
die Kontraktbüchei- 2 des Stadlarchivs a. 1748 Fol. 568a, a. 1751 
fol. 548, a. ITfc fol. 159a, a. 1772 fol. 417 »>, 

\ Tableau concernant l'Elat anciet; des inscriptioos des rues et du 
Num^rotage des MaisoDs, publik d'apr^s les documents fournis par l'Admi- 
-nistration muDicipale. Strasbourg 1888. 

^ Die Konlraktstube des Rathauses, in welcher ahwechselnd zwei voa 
der Stadt angestellte Notare beschäftigt yraren, diente den Bürgera zur Ab* 
schliAüSQDg notarieller Akten. 
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Erschienen Hr. EztMiatov Johannes Brann der PiUKiuier dahier, 
«liespr hat in gegensejm H. Rathherr Johann Philipp Fibich des 
Jnwplifrs angejseigt nnd bekannt, das er H. Braaii vor sich, seine 
Erben ihme H. Fibich aufrichtig und redlich verliehen, der auch für 
sic^ and seine Erben gleicher gestalten entlehnt za haben bekannt- 
lich wftre In sein H. Verleimen eigenthamlieh znstftndig alttiie zu 
Strasborg gegen dem barfosser platz über aue der Schlaach gass 
gelegenen Behaossiuig unten auf dem Boden die zwey an einander, 
stossende Laden nebst der Kuchen darinnen sich iMp 'Fsfi befindet, 
forner auf dem zwcyten Stock des Vordem Hauses Eine Stub. 
Kaminkammer, Kiuderstüblein, Kuchen und Uaussehren, in der 
MaoMrde darüber ffinf Cammem und einen theil des ascbkastens 
wie auch de» gebrancli des Haassehrens. Item anf der ersten Bftbn 
dieses Stocks die in den Hof gehende schvirarze getaeh Canuner, 
Item in dem Hiilterbaass den Vorkeller etc. etc. 

Jenes Hsm», Nr. i5 am heutigen Kleberplatz und gleich- 
zeitig Nr. 1' in der Schlauchgasse, in «lessen unterem 
Stock sich sdt mehreren Jahren ein grosses Kleidergeschäfl be^ 
findet, ist eines der vielen Häuser Strassburgs, deren Pacadie 
iKich heute den Baustil der Zeit Ludwigs XV. verrät. Dieser 
Stil ist vor allem durch die Form dei* Fenstern kenntlich, an 
<leien geschweiftem Oberrande ein verzierter Mittelstein einge- 
tti^t ist. Solclie Häuser jiiebt es in Strassburj; sehr viele ; sie 
beweisen dein aufmerksamen Beobachter, \vel( hen l>aulielien 
Aufsehvvung Slrassburjf in der Mitte de«; vot i^en lalnhunderts 
y^enoiiniieii hat, so dass die oft belächelte Benennung der «wun- 
ilerschönen Stadt» für jene Zeit ihre Berechliguny[ verdient. J ' 

1 In einem Zeitranm von kaum 40 Jahren (1 '720-1 755) entst^inden das 
«hemalige bischuüiche Palais (das heulige Schloss- oder Bibliotheksf^ebüude] , 
das Hessen-Darmstadtische Palais (das heutige Stadthaus] , welches Landgraf 
Ludwig Vin. nach BesitziTgrcifiuipr i^cr ererbten elsässischea Grafschaft 
llanaa- Lichtenberg 1736 hat erbauen lassen, das Palai^des Prütors Gajot 
(der »pAtere ZweibrOckerhof), des Pitais des Prfitors mlnglin (die sp&ten 
Intendanz und Prüfoktur, das heutige Statlliultergebiude), der Dotnpropsteihof 
(das beutige Gouvernement in der Blauwolkengasse], das damalige Gouverne- 
ment (an dar Stelle des beutigen JustizgebAudes in der Blauwolkengasse), der 
Neuweilar Hof (heutiges Postgebaude am Pariser Staden), der Hof des Abts 
von Mauersnnlnster 'die heutige Polizeidirektion in der Brandgasse}, das 
JesuitenküllegiUm (heutiges Ljceum) und die königliche Reitbahn (das heutise 
Landesgestat in der Blmbetbgaaaa). Siabe Hermann, Notices biatoriqnes sur 
U Title da Strasbourg, 1 81*7. 
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Die gesteigerte private Bauthütigkeit und der Zusainmen- 
fluss vieler Fremden in Strasshurji; veranlasste sclilie.'^jslich den 
Mn^'-istrnt, sich den Architekten Ludwigs XV. Professor J. F. 
Blondel au-^ Paris kommen zu lissen, welcher den Aul'tiu^ er- 
hielt, die nocii mittelalterliche, krumme und winklige Stadl nach 
einem neuen Alignement gerade zu legen. G(i»the, der als Stu- 
dent die.se Umwandlung niiferlehte) welche manche heitere Be- 
merkung im Kreise seiner Kommilitonen hervorriet, erzaiilt uns 
in Dichtung und Wahrheit über Blondeis Vorschlaj^ : > 

< Dieser genehmigte, aber nicht auf einmal in Ausführung zu 
bringende Plan sollte durch die Zeit setner Vollständigkeit entgegen- 
wacbsen, hidessctn die Stadt wunderlich genug swiseh^n Form und 
ünfonn schwankte. Sollte zum Beispiel eine eingel)ugone Strassen- 
Seite gerad werden, so ruckte der erste Banlastige auf die bestimmte <« 
Linie vor, vielleiclit sein nächster Nachbar, vielleicht aber auch der 
dritte, vierte Besitzer von da, durch weiche Vorspränge die unge- 
schicktesten Vertiefungen als Vorhdfe der hinterliegonden Häuser 
zorftekblieben. Gewalt wollte man nicht gebrauchen, aber ohne 
Nöthigung w&re man nicht vorwärts gekommen, deswegen durfte 
Niemand an seinem einmal verurtheilten Hause etwas bessern oder ^ 
herstellen, was sich anf die Strasse bezof^. » 

« la wieweit jener Vorsatz, so schtiesst Goethe seinen Bericht, 
durch die lange Zeit begünstigt worden, wüsste ich nicht zu sagen, » 

Wir sind in der Lage, darauf zu antworten, dassdie Pläne 
Blondeis schon aus Grnn<len enormer Kostspieligkeil nicht in dem 
Maasse, als diest'r erwartet hatte, v^M wirklicht werdf n konnten. 2 
Wohl verdankt die nördhche I.aij^.st ite des KIcIk 1 pl tzes mit 
der Hauptwaclie und der Aubette tlen Bemühungen Blondels 
ihre Entstehung, wälnend Ins dahin Reste des t liejnaligen 
Barfüsserklosters den Platz verunziert hatten und der Pfennig- 
turm die Verbindung zwischen Gewerbstftuben und Meisengasse 
verengte. Allein noch stehen beispielsweise die Häuser Nr. 27 
am Kleberplatz, Nr, ^ an den Gewerbslauben und Nr. 12 am 
Alten Kommarkt^ letsteres mit der Jahreszahl 1768 und dem 
Bilde Frie<4bbs des Grossen, des königlichen Plötenbläsers, in 

1 II, 9. S. 149. V. Löper Anm. 341 bedauert; «Das vennutlilirli urclii- 
tektöniscbe Werk, dem Goethe seine so genauen Angaben über den damaligen 
Bauplan der Stadt entnommen, haben wir nicht ernüttdt.» Dem geg^Qber •( 
bemerke ich, dass Gathe die Blondelscben Plane vom J. 1765 vorgelegen 
haben -«'erden, von denen ein Exemplar sich in der Strassburger Universitäts- 
bablUillMk, «m andern vollstftouigeres tuf dem Sttdtieehen Baetmte beBodct. 

* Vergh Heimann, Notices bistofiques I, S. 81 0 u. 377. 
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der Fensterrosette {neschmückt, gans allein in die von Blondel 
gesogene Strassenlinie hinausgerückt, w&hrend ihre Nichbaren 
die alle Slrassenflucht und damit ein breiteres Trottoir zu be- 
halten vorzogen. 

Auch das von der Familie Fibich bewohnte Braun'sche 
II (US an der Ecke des Paradeplalzes, wolrlie.« auf dem Blon- 
(lelselien Plane von 1765 zu ^aan^^ttMi einer Gradlej^un^' der 
gewundenen Schlaueh^'^asse ein hedt uti ndes Ecksfück hätte ver- 
Heren sollen, bUeh von einem Umbau verschont und in seiner 
früheren Ge-stalt bis auf unsere Taj^e erhaUen. 

Ein in der Heilz'schen Ansichtensammlunjj der hiesigen 
Universilätsbihliothek erhaltenes At|uarell, welches die Nord- und 
0.<tseite des Paradeplatzes vor seiner Umgestaltung durch Bbn- 
del darstellt, zeigt uns nicht nur das Barfüsserkloster und den 
Pfennigthurm, sondern auch die Fibtch*sche Wohnung an der Ecke 
der Schlauchgasse mit derselben Etagenxahl und Dichformation 
wie heute. 

8. Die Hit^Ueder der FamiUe Fibich. 

Nachdem somit die Fibich^sche Wohnung am Kleberplatz 
gefunden -wAf^ vertiefte ich mich, in der Gewissheit, dass 
Baron v. Kleist, au^ jener kurläudischen, ursprünglich pommer- 
sehen Adelsfamilie, Protestant gewesen und in der Annahme, 
dass die Familie seiner Braut, weil nichts anderes bemerkt ist, 
di^dbe Religion geteilt haben möchte, in die protestantischen 
Kopulations- Tauf- und Sterberegister (fer Stadt Strassburg. Dass 
die srimmtlichen Pfiirrbücher seit der französischen Revolution 
auf dem Stadthause vereiniprt worden, erleichtert die Unler'*n- 
ehunj?, wenn auch andererseits der Umstand, dass die Prote- 
stanten niclil wie die Katholiken in besondere Kirchen ein^^e- 
pfarrt waren, die Forsehunji wiederum erschwert. Dennoch fand 
ich nach längerem Suclien alUaählich die ganze Familie Fibich : 

Nach dpni Hochzeitsregister von St. Thomas Bl 123* 
fol. 70» sind am Mittwoch d. 12. Febr. 1749 coptJliret und ein- 
gesegnet worden Herr Johann Philipp Fibich, lediger Gold- 
arbeiter, weyl. Herrn Jacob Fibich, gewesenen treu eifrigen 
Diaconi, der ETsngel. Oemeiud sa St Aurelien hintetlaatener 
ehl. Sohn und Jangfr. Susanna Catharina Sebiacliin, weyl Herrn 

1 Ich citiere die Register zur Erleichterung der Kontrolle nach der 
laufenden B4ndezabl. 
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Georg Fridorich Sebisch. gewesenen Handelsmanns nnd Bürgers 
allhier hinterla.sscno eheliclie Tochter. Johann Philip}) Fibirh als 
Uochzeiter, Sasaima Cathariua Sebiscbin als llochzeiteriu, Jucub 
Daniel Fibick ab Bruder, Simon Kfinaner «In beyatand, M. Job. 
Phil. Jnng diac. Thom. m. p. p. 

Dieser Ehe Hot^prcsh^en im ganzen 6 Kinder: 

1) Louise Catbarina Ftbicb, geb. d. 4. M&i« 1790. 

^ Tanfregister von St. Thomas Bd. 254 fol. 360« : Mittwoch 
den 4. Martii Abends um halb 5 ühr ist gcbohren und Freitag 
. den 6 ejusd. getauft worden ein Tochterlein mit nahmen Louisa 
Catharina Dessen Eltern seind Hr Johann Philipp Fibich; Gold- 
arbeiter und Bürger allhie u. Fr. Sosanna Catharina, gebohrene 
Sebiachin» seine ebel. Hansfrav. Die Tanfsengen sind H. Nicolans 
Daniel Sebisch, lediger Handelsmann, wejl. H. Georg Friderieb 
Sebisch, gewesenen Handelsmanns und Burger;; allhie hinterlass- 
sener ohel. Sohn Fr Anna Louisa H. Jacob Daniel Fibich, 
Caffetif r und Bürgers allhie ehel. Hansfr. u, Jnngfr. Marie Cleophe 
Kaniai, Herrn Johannes Komm Gastgebers u. Burgers allhie 
ebel. Tochter FolgMi die Unters cbnften, xnletit M. Johannes 
Georgine Behweighftnser Diac Thom. m. p. 

• 2) JohiiHü Philipp Fibich, geb. d. 19. April 1751. 

Taufregister der Neuen Kirche Bd. 229 fol 595 : Montag 
d. 19. Apr. morgens um 8 Uhr ist H. Job. philipp Fibich Gold- 
arbeiters u. Bnrgers allhie eU Hansfr. Anna Catharina g. Sebi« 
schin eines Söhnleins genesen welches folgenden Mitwoch getanft 
nndt Jüh. Philipp genennt worden Patr. H. Eberhard . Capann 
Amtsschreiber und Burger allhie, H. Job. Martin Lentz, Bui'ger 
allhie undt Jfr. Catharina Margaretha weyl. H. Georg Friederich 
Sebisch Haudelsmaun und Burgers allhier ehl. Tochter. Folgen 
die Unterschriften, snletst Georgine Valentinns Holsburger, Diac. 

H) Susan na Cleophe Fibich, geb 13. Nov. 1754. 

Taufregister der Neuen Kirche Bd. 230 fol. 78: Mittwoch 
d. 13. Nov. morgens gegen 8 Uhr ist Hr. Joh. philipp fibich 
Qoldarbeiters n. B. allh. ehl. Hansfir. Snsanna Catbarina g. Sebi- 
scbin eineiL Tflcbterleins genesen, welches folgenden freytag 
getanft nnd Snsanna Cleophe genennet worden. Patr. H. Joh* 
Daniel Braun ledigen Handelsm. H. Joh. Braunen E. E. grosen 
Raths alten Beysitzers ehl. Sohn. Fr anna Maria f Schätzelin 
H. Georg Heinrich Baereu M. D. u. Practici ehi. Huusfr. Jfr. 
Snnmna Margaretha wejL H. Job. Jacob Waltbers Handelsm. 
n. B. aUb. eU. Tochter. Folgen die Üntrascbriften, snletit Joh. 
Fried. Griesinger Diac 

8 
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4) Margaretha Elisabetli Fibich, geb. d. 2. Aug. 1756. 

Taufregister der Neuen Kirche Bd. 230 fol. 220 : Montag 
ät 2. Ang. morgens nm C Uhr ist H. Joh. philipp Fibichs Gold- 
arbeiters und B. allhier ehL Hausfr. Snsanna Catharina g. Sebi- 
8chin eines Töchterl genesen welches folgenden Dienstag getauft 
und Margaretha Elisabeth penennt worden. Patr. II attraham 
FJrann lediger Handcism. weyl. H. Joh. Daniel Braunen Ilancielsra. 
u. £. K. groscn Raths alten Beysitzers ehl. Sohn. Fr. Marga- 
retha Elisabeth g. Silbeiadin H. Joh. Martin Lentaeni B allhte 
ehl. Hausfr. 1fr. Catharina Margaretha H. Joh Kamm Qast« 
gebers undt E. E. grosen Raths Beysitzers ehl. Tochter. Folgen 
die Unterschriften, zuletzt: Georgias Valentinas Holtzbnrger, 
Diac. 

h) loh. Daniel Fibich, geb. 23. Apr. 1759. 

Taufregister der Neuen Kirche Bd. 230 fol. 4.'^9 : Montag 
d. 2B. April morgens gegen 3 Uhr ist H. Joh. philipp Fibich 
Goldarboiters und B. allh ehl. Hausfr. Susanna Catharina 
g. Sebischin eines Söhnleins genesen welches folgenden Dienstag 
getauft ond Joh. Daniel genennt woiden. Patr. H. Joh. Friedr. 
Lobstein Not jur. und B. allh. H Joh. daniel SchwMckhäuser 
not jur. und B. allh. Fr. Catharina Elisabeth g. roedererin, 
H. Georg frieder. Imlins Goldarbeiters u. B. allh. ehl. Hausfrau. 
Folgen die Unterschriften, zuletzt: Joh. Frid. Griesinger, Diac. 

6) Dorothea Friderika Fibich, geh 24. Febr. 1765. 

Taufregistcr der Neuen Kirche Bd. 281 fol. 856 : Zur Noth 
getauft und verstorben Im Julii Christi Ein Tausend Sieben 
Hundert sechzig und iunt äoutag tlen Vier und zwanzigsten 
Februarii morgens am 10 Ühr wurde ein Tdchterlein gebohren, 
80 wegen groser Schwachheit au Haus getauft und Dorothea 
Friederica genennt worden. Dieses Kind verstarb den folgeaden 
Tag lind wurde also in rifTentlirlii r Gemeinde nicht fiugetragen. 
Die Eltern desselben sind ; Herr Johann Philipp Fibich Gold- 
arbeiter und Burger allhier : und dessen Ehefrau äusanna 
Catharina gebohrene Sebischin. Testatur J. P. Fibich als Vatter. 
H. Johannes Hermann Diaconus m. p. 

' Job. Martin Lentz, der zweimal bei eleu Fibisch 'sehen Kindern ata 
Taufpathe vorkorarot, war «Best&lter im Kaurhause* und erstand laut Kontrakt- 
buch a. 1758 fol. 80 b mit Fibich und Metzger Johann Daniel Pfei'tinger 
• Lustbaus und Menagerie* des unglQcklichen Pr&tors Klingiin vor dem Melzgef^ 
thore Joh. Martin Lentz war den 28. Sept. 1722 (Wilh. Kirche), sein Vater 
Andreas Lentz 1665 (Jung St. Peterj geboren^ auch der Qrossvater Hans 
Michael Lents war befeito Streadwrger Bürger. DenuMieb Ist dne Verwaadt- 
linlt mit denn Dichter Lenz« an die ich zuerst dachte, wobl von der llaad 
zu weisen. 
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Der Sterbeakt steht eing"etiaj4eri Steilx iei^isler d, N. K. Rd. 
484 Fol 29. Au(h Hie lieiden vorher j^eboieiien Kinder «larhen 
ia jugendlichem Aller ; Margaretha Elisabeth, 2 M. 4 T. alt d. 
7. Okt. 17561 und Johann Daniel, 9 Jahr 2 M. u. 20 T. all 
am 19. Juli 1768*. Mithin waren zu Lenzischer Zeit in Strass- 
bürg (1771-1776) nur noch die drei ältesten Kinder am Leben, 
nämlich : 

1) Luise Katharina, gest. d. 17. April 1805 (27 Germ. XIU).» 

2) Johann Philipp, gest. d. 10 Dez. 1804 (19 Frim. XIII). « 

3) Susanna Cleophe, j,'est. d. 24. Dez. 1820.5 

Luise Katharina, die älteste Tochter, ist die gefeierte Sän- 
<^erin, Cleophe ist das Clephchen des Tagebuchs und der Bru- 
der Johann Philii»}! kominl, wenn auch nur an oiner einzigen 
Stelle, in den Soldaten zur £rwähnung, da der alte Wesener 
Akt V. Sc. 1. ausruft : 

«Mein armes Kind hat mich genug gekostet, ehe sie zur Grälin 
kam, dass mussto immor dift Statsdamp gemacht sein und Bruder 
und Schwester sollen's ihr nicht vorzuwerfen haben. » 

Eine verheiratete Schwester wie Urlichs S. 257 aus dem 
Tagebuch S. ^2T^ <^e^v.h\o9sen, isl neben Katharina und Clcnphe 
niemals vorhanden gewesen. Der Meine Neffe, den letztere zum 
Konzert anputzt, muss — eine nahe liegende Verwechseln ii<i — 
ein kleiner Vetter gewesen sein. Auch Weseners alte Mufler , 
welche am Schlnss des 2. Aktes der Soldaten aul'lritt, war im 
Zeit, als das Dra»na entstand, nicht mehr am Leben, da sie 
bereits im Sterheakt ihres älteren Sohnes Jacob Daniel Fibich 
vom 12. März 1769 als gestorlien erwähnt wird. 

8. Ber Ehekontrakt. 

Nachdem ich somit <las Haus, in welchem der Stull ziini 
Tagebuch erlebt wurde, sowie den Namen und <lie Mitglieder 
Aer Familie Fibich getuuilen hatte, konnte ich mich <ler Hoff- 
nung nicht entschlagen, zu guter letzt auch das Kleistsche Ehe- 

1 SteAragtster der N. K. Bd. 181 fol. 80. 

2 Ebendaselbst Bd. 183 fol. 209b. Dieser Akt enthält die in jener Zeit 
noch sehr seltene Angabe des Sterbehauües : <hat domicilirt im U. Uath Brau- 
nen Haus ane der Schlauch Gass. * 

* SieribregiriOT der Meirie Bd. 287 fol. IIa. 

4 Ebendaeelbet Bd. 286 fol. 81b. 

9 BbendiMlbst Bd. t. 1820 fol. 450«. 
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verspnM hon. welches bei einem Königlichen Notar in Slrass- 
bur^ liiiiterlegt sein sollte, wieder aufzufinden. 

KönigUclie Notaie in Strassburg; waren in den fahren 1771- 
177H nur zwei, nämlich Lacomlie und Laquiante. Die Akten 
derselben, welche das JiombardenuMit von 1870 ghkklirh ül)er- 
«lauert hal>en, bcrinden sich heulzutaj^^e im Rezirksarchiv zu 
Strassburg. Da Lacomlie vod beiden der am meisten genannte 
ist, so nahm ich xunächst dessen Akten aus den Jahren 
d 772-74 zur Hand. Es war ein Ungewisses Suchen, da kein« 
Inventar vorhanden ist, und schon öfters wollte ich die, wie 
es st^hien, unfruchtbare Arbeit aufgeben. Doch fand ich manche 
Akten der* Famili«' Fihicli, teils Lehnschafien, teils Obliga- 
tionen, welche mir die Gewissheit verschafflen, dass Notar La- 
combe notarielle Geschäfle für jene Familie zu vollziehen pflegte. 

Wer aber be«ifreift meine Freude, als ich in dev zweiten 
Woche meines Euchens den ersehnten Akt wirklich entdeckte! 
Dersolb«' zertallt in 3 Schriftstücke, das EIi<norsprechen, dass 
Kouvert unt doin Depotakt, in welchem jenes versiegelt gewesen 
war, un«i <len Eiößnungsakt. 

Der Ehekontrakt, in deutscher Sprache abgefasst, niniuiL 
über drei Folioseiten ein, ist vom S7. Oktober 1773 datiert und 
trägt der Reihe nach die Unterschriften und Siegel von Pried- 
rieh George Baron de Kleist, J. P. Fibich, Susanna Katbarina 
Fibichin (Mutter) und Susanna Cleophea Fibichin (Braut). Das 
Kleist'sche Siegel xeigt wie in Siebroachers Wappenbuch III. 2, 
i vgl. Tafel 249 einen von Decken umgebenen und durch einen 
Querbalken getrennten Sc hild, auf dessen oberer und unterer 
Hälfte jo ein Wolf im Laufe nach links «largestellt ist; über 
dem Schild thront ein von 3 Hosen gekrönter Helm, auf welche 
3 Jagdspies?<e gestürzt sind. Die Siegel von Vater und Mutter 
bieten ni( lits bemerkenswertes. Interess;ant dagegen ist das- 
jenige der neckischen Cleophe, welches mit der ümschrifl, 
«toujours brouiiant)) einen Amor daistellt, der in eine empor- 
züngelnde Flamme zu giesscn scheint. 

Was mich jedoch am meisten fesselte, war die besondere 
Form des Schriftstucks. Dasselbe ist cvon einer fliessenden Hand 
auf geringes Konceptpapier geschrieben, ohne den mindesten 
Rand, oben, unten und an den Sdten zu lassen.» Diese 
GoBtbe'sche Charakteristik der Lenz'schen Schreibweise i legte 

1 DielitaDgund WahrlMit III, II, Seile 47 { ferner III. 14, S. 186. 
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nur die Wahrscheinlichkeit nahe, dass hier ein Antograph 
Lenzens vorläge, eine Vermutung, welche sich fast zur Gewiss- 
heit steigerte, als ich jene Handschrift mit einer echten Lenz- 
Handschrift vergleichen konnte, die mir Falk mit ausserordciü- 
licher Zuvorkommenheit zur Verfügung gesteilt hatte. V^'^ohl 
machte mich die eigentümliche Form des grossen T- Buchstahen, 
welche ich in Strassburger Taufiegistern des vorigen Inhihun- 
dei ls bemerkt hutte, noch einen Aufieriblick stutzig, da eine 
Sülciie sich an der einzig in betracht komuiendeii Stelle jener 
unzwcifeliud't echten Handschrift nicht vorCaiKl, allein der in 
Gütz «Geliebte Schatten» 1 autographierte IJrief Leiizeus au Salz- 
mann vom 9, Juni 1772 zeigte mir gleich um Anfang jene 
eigentümliche Buchstahenform, so dass nunmehr auch nach dem 
Urteile Sächriftverständiger jeder Zweifel gehoben ist. 

Lenz, der nach seinen eigenen Worten* mit dem Baron 
von Kleist vor Veifertiguhg des Eheversprechens die »Rechte 
seines Vaterlands untersucht hatte, der «ein die kleinste seiner 
Angelegenheiten verwickelt war,» des jüngsten Kleist «seiten- 
langes Geschmier verbesserte» und sell)st Vater Fibich in 
dieser Angelegenheit schriftstellerische Hülfe angedeihen Hess, 
hat, wie naturlirli, auch dieses wichtige Schriftstück, da^s « in 
dem T.eben seines Herrn Epoche macInMi sollf(^ «, mit ei;:ener 
Hand niedergesidirieben. Daher der tlüssige Stil <les Ganzen, 
wetni auch nach den uulariellen Ausdrücken und der Berück- 
sichtigung; allei- eins* hlägigen juristischen Müiiitinte zu schliessen 
ist, dass Lenz nur die stilistisctie Ausarbeitung eines ursprüng- 
lich mit juristischer Beihfilfe gefertigten Entwurfes besorgt hat. 

Hier das Schriftstück : 

Strasburg den 27tcu Oetober 1773. 

lloutt? dato sind wir üntcrscliriebene mit einander auf 
folgende Bodiugiingoii iiboroiiikommen. 

Erstlich bekennet Herr Baron voa Kleist älterer, gebürtig 
aus Carland, Officier^ beym Regiment Schönberg, gegen Herrn 
Fibich Juwelier und grossen RatUierm, wie derselbe schon in 
die zwey Jahr eine tugendhafte Neigung für dessen jüngste 
Jnngfer Tochter Sasanna Cleophea Fibichin gefasst und da er 
befanden, dass sie persöhnliche liebenswürdige Eigenschaften 

' Mannheim 1858. 

« EiuleituDg zum Tagebuch S. 271-273, 
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genug besitzt ihn glücklich za nutehSB, sich fest und unwieder- 
rnflich entachlnssci!, mit derselben in eine eheliche Verbindung 
zu frpten, ohne aut irgend einen Fond Rücksicht zu nehmen, 
den Herr Fibich seiner Tochter ausiuachen könnte sondern, da 
er soviel Ton Hanse hat» sdnem Stande gemSss za lebeOf so 
ddclarirt er, gar keinen Fond vom Herrn Fibich jemals m fodem 
oder 2tt bMtimmtti, sondern stellt es völlig seiner Willkflhr 
anheim, wenn er seiner Tochter etwas geben will. 

Zweitens hat Herr Fibich dem Herrn Baron die Vorstellung 
gethan nachdem der Herr Baron förmlicli bey Herrn Fibich um 
dessen Jungfer Tochter angehalten und er in Erwägung gezogen, 
dass die Ungleichheit des Standes einige Schwürigkeiteu iu den 
Weg legen dftrfte, dass, obschon der Herr Fibieh sich seiner 
Familie nicht schämen darf, auch in Absicht seines Gewerbes 
und Ehrenstellen im bürgerlichen Stande nicht höher begehren 
kann, so würde es doch von Seiten des Herrn Baron vielleicht 
schwer halten, die Einwilligung seiner Eltern zu erhalten, wie 
er denn auch eben sowohl geuöthigt ist, als Officier die Erlaub- 
niss seiner Oberen daan an snchen : als deklarirt der Herr 
Baron : 

Drittens, dass er nach den Curischen Gesetzen als welche 
zur Majorennität ein nnd zwanzig Jahr erfodern, der Herr Baron 
aber sich fünf und zwanzig: Jahr declariret, also auch nach den 
Strasburger Rechten majorenn ist, dass also Herr Fibich sich 
desto weniger einen Verweis zu gewarten hat, weil er nach 
heyder Landesart majorenn ist: dass er, Herr Baron, femer, 
nach eben diesen Gesetzen zwar um die Erlaubniss seiner Eltern 
anznsttchen gehalten sey, sie ihm diese aber nicht refusiren, 
noch das was ihm von seinem Vermögen nach den Gesetzen 
zukommt entziehen können, es sey denn, dass es eine Person 
von solchem Geschlecht oder Stande sey, die express ia den 
Gnrl&ndischen Oesetzen zn heyrathen verboten wäre: femer, 
dass er über Jahr oder Tag schon diese Sache mit reifer Ueber- 
legnug und Hinzuziehung seines Herrn Bruders Officier beym 
Regiment Anhalt, der gleichfalls seine Einwilligung dazu gegeben 
und alle mögliche Beyhülfe versprochen, überdacht und beschlossen 
habe, dass er also za dem Ende 

Viertens sich vorgesetzt, längstens bis nächstkommendcu 
Si Johannis eine Beise nach Carland zn machm, bey seinen 
geliebten Eltern um dero Gonsens anzuhalten und wegen seines 
YermiSgens alle Einrichtungen zn machen, um in keinem Stück 
einigen Mangel zu besorgen zu haben. Da aber Herr von Kleist 
mehrerer Sicherheit und Lebens und Sterbens halber vom Herrn 
' Fibich begehrt, mit einander schriftlich zu tractiren und einer 
den andern wechselsweise zn binden : als sind beyde Partheyeu 
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mit einander ftbereiiikoiiimeii, das« deijenige, so vpn seiner 

Parole abstehen wollte, er möchte Namen oder Ursachen vor- 
bringen welche or mich wollte, gehalten und verbunden sey, 
dem andern Theil eine Entschädigung von vierzehntansend 
Livres zu bezalileu. es der Herr von Kleist nirht halten, wüt 
er verbunden neben dieser Samme noch a part drey hundert 
LiTres an die Armen in sdnem Lande za befahlen, wo es dessen 
Obrigkeit am besten findet, sie za placiren : und so der Hen- 
Fibich davon abstfindo, wäre derselbe gleichfalls angehalten, 
noch drey hundert Livres a part, die eine Hälfte dem Waysen- 
hause und die andere Hälfte dem Ärmenbause in Strasburg 
ananuahlen. Und damit der Herr Fibich kune Hanptnraache 
▼orbringen kdnne, es wolle sich seine Fran Liebste oder Jan^fer 
Tochter nicht dazu entschUessen, so hat derselbe zu mehrerer 
Sicherheit beyde benahmte Personen mit unterschreiben lassen, 
dass 08 mit beyder Consens geschieht Ferner dcclarirt sich Herr 
von Kleist verbunden, seinen Richter nach seinen angegebeneu 
Becht^ in Carhmd zi^ «rkennen, sieh von demselben recht 
sprechen nnd condemniren sa lassen, wie anch den Uichter im 
Elsass für solchen zu erkennen, nnd jede Parthey, so diesen 
ihren Verspruch nicht hält, sich Ton demselben condemniren 
und executiren zu lassen. 

Fünftens, da dieser Vergleich von beyden Theilen «nter- 
siegelt nnd in Gegenwart von Zeugen beym Herrn la Combe 
königlichen Notarius soll deponiret werden : so ist von beyden 
Seiten eine gewisse Zeit bestimmt nnd festgesetst worden, um 
diesen Vergleich an eröfhen nnd die darin enthaltenen Bedin- 
gungen zn declariren, welches nicht eher als in fünfzehn Monathen 
geschehen soll, es sey denn dass beide Partheyen darin willigten. 
So aber diese fünfzehn Monathe vertiossen, soll jede Parthey a 
part berechtigt seyn jfait gehörigen Zeugen zu eröfneu und 
einen Extract davon in l^ehren : anch soll bis dahin der Ehe- 
contraet lOrmlieh gemacht werden nnd lingstens von dato in 
zwcy Jahren die Trauung geschehen. Und sollte nach Vcrfliessnng 
fonfzelin Monathen der Ehckontrackt nicht zn 8+ande kommen, 
so soll diejenige i'ertliey, welche niclit darin consentirte, be- 
nannte Summe von vierzehn tausend dreyhundert Livres verbunden 
seyn, nach dem Artikel vier auszuzahlen, nach dessen Richtigkeit 
eine Parthey von der andern lossgeschlagen sein soll nnd weiter 
keine Prätensionen za machen haben, sollte aber mit beyder 
Consens die Zeit verlängert werden, so steht dieses alsdenn in 
beyder Partheyen Belieben. 

Sechstens sind beyde Partheyen schon vorläuffig in .\nsehung 
des nach fünfzehn Monaten zu errichtenden Ehecontrakts über- 
eingekommen, dass Herr von Kleist sich in demselben express 
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obligireu will, äeiiiei- Juugfer Braut eine Samme von vierzeha- 
iauBend Liyres zam Voranft so vermachen, worüber sie nach 
Gefallen disponiren kann : auch, so es die UmstSnde erfoderten 
oder sie sich nicht cntschliessen könnte, als seine Gemalin ihn 
nach Cnrland zu begleiten, so giebt ei derselben drey Jahr Be- 
denkzeit und könnte sie sich alsdenn noch nicht dazu ent- 
schliessen, so obligirt sich Herr von Kleist, bestimmte vierzehn 
tausend Livres so ihr im Voraiis vermacht, in Strasburg 
legen und ihr Standesgemftssen Unterhalt an geben, llber die 
Kinder aber, so beyde erzeugen sollten, hat der Herr von Kleist 
xa disponiren. sie hier, oder in Curland erziehen zu lassen. 
Geschrieben und unterschrieben nebst eines jeden Insigel 

Strasbarg den 27 Octobcr 1773. 

Friedrich George Baron de Kleist 

J. P. tibich 

Susanna, Catharina, Fibichin 
Snsanna Gleophea Fibichin. 

Paraphe ne varictur au dcsir au acte 
proc&s verbal dresse par le sonssignö 
notaire Boyal h Strasbourg le 12 may 1777 

J. P, Fibich 

Maire 

f. Maire Lacombe 

n. r. 

BieseK Eheversprechen, i virelches nach Lenxeoa eigenen 

Worten eher ein Ehekontrakt j^en.miit werden kann) ist am 
M. Nüveinber 1773 mit <lcn Siegeln des Barons von Kleist, 
des Herrn Fibich und des Notars LaromUe im Beisein von 
Zeugen ;,'^fschlossen und notariell hinterlegt worden. Na( !< d^'in 
Depotalvl, welcher wie hei Teslarnent<"ii auf das vei.siegelle 
Knuvort uiitpr Zuziehun-^' der vorgest-liriebenen Zeugen geschrie- 
ben worden war, konnte das den Kontrakt enthaltende Kkuvim t 
nach Verlauf von 15 .Monaten, vom 27. Oktober 1773 an ge- 
rechnet, aul Verlangen eines der beiden Kontrahenten geöffnet 
werden, nachdem beide Teile sich fdr die Ausfflhrung der in 
ihm enthaltenen Bestimmungen von vorn herein mit all ihrer 
gegenwärtigen und siikünfligen Habe verpflichtet erklärt hatten. 

' Zur Verhütung fdlsther Schlussfolgeruuptti bemerk«? ich, dass solche 
notörielle Promesaea de inariage damals iu ötrassburg ilblicb waren. Der 
Zusog vieler fremden Elemente machte selche Sicherung DOtwendig. Ich finde 
mehrere ähnliche bei Lauombe im Juhre 1174 so Bd. A 29. Mftrz, Bd. B 19. 
Mai, Bd. D I. November und sonst. 
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Der Depotakt lautet: 

Ce jourd'hai ouzieme novembre Mil sept cent soixaiite treize 
apr&s midy par devant le notaire royal ImmatricaU an Consdl 
flonverain d^Alsace resident k Strasbourg Sonssign^ aoni com- 
pam M"' fröderic Baron de Kleist Courlendoia se disant majear 

iVpins officier au regiment de Schonberg dragon, 6tant pr^sente- 
mcut au dit Strrisbouvg et le Sieur Jean philippc Fibich, con- 
seiller au graud t^euat de cette ville y demeurant les quels ont 
remis et depos^ an dit Notaire la presente enveloi pc qa'ils ont 
close et fermß an moyen de lenr caehets otdinalrs^ qne chacnn 
d'enx a appose en deiix endroits, au milieu des quels caehets 
s'est 6galement appose celny du notaire. dans laquelle enveloppe 
les Sieurs comparants ont dit etre renferine un contract et Con- 
vention qu'ils ont fait ensemble le vingt sept octobre dernier et 
qui a £t6 8ign£ des parties en bonne et dtLe forme ponr ötre 
execnt^es snivant lenr forme et tenenr entre elles, k peine de 
tous depens donimages et interets sons 1 Obligation et hypo* 
theqne »enerale de totis lenrs biens meublos et immcubles 
preseus et futurs ; requerant le dit notaire de prendre gaider 
et retenir la dite enveloppe en sou Etade a teile flu que de 
raison: de laqnelle dite enveloppe rouvertore ne ponrra cependant 
#tre fiute qne dans qoinae mois h compter dn dit Jonr vingt 
sept octobre demier a moins que Tun et Tautre et de concert 
les dits comparants n'en requieient rouvertiire. Mais passe les 
dits quinze inois a compter du dit Jour vingt sept octobre der- 
nier il sera libre h Tune et a Tautre des parties et separemcnt 
d*en requerir Tonverture sans qa'il soit besoin quUls soient tous 
denx prdsens mais alors il en sera dress^ procds verbal en 
forme ponr Itre comme dit est c'y dessns la dite Convention 
exScut6e et suivi et y celle valloir comme si elles eussent 
pass^cs devant le dit Notaire et sign^es de luv. dnqucl depot 
oni declaration et reserves les comparants ont. requis acte ä 
eux accord6. fait lu et passe au dit Strasbourg les heures jour 
mois et an snsdits en prisence de felix Lex et Oeorge Tnch* 
fsrber jnristes y deracuratits temoins reqnis qni ont signß avec 
les compai'ants et le dit Notaire 

Lex Le Bu de Kleist J P. Fibich Tnehferbex 
Lacombe, not. roy. 

Am 12. Mai 1777 endlich wurde auf Anstehen des Vaters 
Fibich das versiejfelte Kouvert im Beiiseiii ties Notars iiiul dei 
gesetzlich vor^eschriel)enen Zeuji^eii eröffnet und der in ihiü 
enthaUene Ehekontrakt, der noch die Spuren der Brüche auf- 
weist^ entfaltet. Der darQber aufgenommene ErOffhungsakt lautet : 
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L*an Mil sept cent soixante et dix sept le douzieme Jour 
du moia do Uay upnä midy, purdttvaat le Notaiie Boyal Irnma- 

triciiU aa conseil souverain d'Alsace resident a Strasbourg 
soussign6, fut present le Siear Jean Philippe Fibich coiiseiller 
au Grand senat de Strasbonrg^ y demeurant le qnel a dit que 
\v onzieme Nc)voin))re mil sopt cent soixaiite et treize il anroit 
Hvec le Sieur Baiou de Kleist Couileiidoiä ofücier au Uegimeut 
de Schömberg dragon, d^posß an dit Notaire nne Kaveloppe 
avec poOTOtt ä rane et k Tautre des deox partiee, apris rJEx- 
piration de quinze mois a datte du Tingt sept octobre mil sept 
cent soixante et treij^e d'en reqaerrir rouvortnr»' pour les 
pieces et actes reufcimSes dans lu dito enveloppe etrc exe- 
cuteea en tont leor Contenu qa'y ayant mainteuant quarautc 
deux mois p«si6s que le dit depot a M £ut, ü requerroit le 
dit Notaire de faire Toarertare de la dite Enreloppe ponr les 
pieces renferm^es sous y celle demenrer jointes an präsent 
proces verbal parapliees ne varientur et Ini en Mrc delivrees. 
des Expeditions. Sur qnoi apres avoir donn6 lecture aux deux 
temoins c'y aprSs uomm^s et c'y preseuts de Tacte de depot 
dress^ par le dit Notaire siir la dite enveloppe, et apies qae 
tant le dit Sienr Fibich qae les dits temoins ont eu Becomia 
qoe les cachets, dont la dite enveloppe est close sont sains et 
entiers, lo dit Notaire en a laii TouTertare dans la qaelle dite 
enveloppe il s'est trouvee 

IUI acte sous seiug prive £crit sur deux feuilles de papier 
contenu en trois pagos et trois ligues sur la quatrieme non y 
comprises les signatnres conmiencant par ces mots Heute dato 
sind wir nntorschriebene auf folgende Bedingungen überein 
kommen etc. et se terminant par ces geschrieben und uuter- 
schi-ieben Nebst eines jeden Insigel Strasburg den 27ten 8^^^^ 1773 
et quatre signatui'es scavnir 

frederic Geor;]:e Baron de Kleist Susanna Catharina fibichin 
J. ph Fibich Öusannu Cleophe fibichin. 

Maire J. P. fibich 

f. Haire Lacombe. 

avec qnatre cachets sur cire d'Espague ronge, le quel acte 
auBsitotque tir^ de la dite Enveloppe acte paraphA ne varientar 
pÄr les temoins le Sieur Fibich et le dit Notaire. De tont quoi 
a et(s dress6 le prSsent procSs verbal k la requisilion du dit 
Sieur fibich. fait lu et passe au dit Strasbourg-' 1»^ jour mois et 
an susdits en presence des Sieurs Joseph Maire pere et francois 
maire fiis faisauts de sains Bouigeois de cette ville y demeurautä 
temoins requis qui ont sign£ avec la partie et le dit notaire 

Maire , P. J. Fibidi 

f. Maire Lacombe, not. roy. 
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Mit diesem letzten Funde waren meine archivalisrli('r> 
Foi*schungen über die für Lenzf-ns Leben und Dichtunjron Ik - 
deulsame Fninilie Fibich einstweilen erschöpft; weitere Resul- 
tate konnten nur dann erzielt werden, wenn es mir '^»-elun^, 
die heutigen Nachk'»nuiien jenei" Familie zu eutdccken. Den 
unfehlbaren Wegweiser boten mir auch hier die Register des 
Strassburger Standesamts. 

4. Die Nachkonuiien. 

Die Mutter Susanna Katharina Fibich geb. Sebiscb starb 
den 15. Mai 1778, i Vater Fibich den 28. Sept. 1795. < Von 
den drei aberlebenden Kindern starb Cleophe, die Braut des 
Barons v. Kteisf» die Äraminta des Dichters Lenz, am 24. Dez. 
18*20 Gedeckte Brücken Nr. 52, welches kleine Haus nebst 
Gärtchen sie nach Ausweis des Grundbuches von 1791 von der 
Witwe Sebiscb, ihrer Grossmutter mütterlichers<?its , geerbt 
lialte. Dieses kleine Haus wurde 18'27 vom Genie ^^ekauft und ' 
niedergerisi?en. Was aber das Hauptinteresse errej.'^t, f'Ieoplio 
starb nach dem Zeugnis des Steri)t'akte> der Mairie non 
inariee r>. Baron v. Kleist hat also sein Eheversprechen nicht 
erfiillt, C.leophe dagegen ist ihrem Geliebten bis an ihr Lebens- 
ende treu geblieben. 

Von den beiden älteren .Geschwistern starb Johann Philipp 
mit Hinterlassung einer Tochter den 10. Dez. 1804 als Maier 
in der WeiesthurmstrasBe 81 (heutige Nr. 4), die filiere Schwe- 
ster Louise Katharina, jene gefeierte Sängerin, ebenfalls ver- 
heirathet den 17. April 1805. 

Wir wissen aus dem Tagebuch S. 290, dass Ott, Lenzens 
inlimer Freund, der in den Briefen des Dichters an Salzmann 
wiederholt genannt wird, 3 sich um die ältere Fihich eitrig be- 
mühte. Dass dieses Verhältnis aus irgend welchem Grunde nicht 
zum Ziele führte, beklagt er selbst in einem Briefe an Salz- 
mann aus Wien den Dez. 4781 mit den VV'OiMen : « Halx* 
ich nicht auch Sie verlassen tnüssen? wurde ich nicht schon 
vpn der Brust einer Geliebten fortgerissen ? » * 

1 Sterbebucli der Neuen Kirclie Bd. l89 fol. 19. 

2 Sterberegibler der Mairie Bd. 222 fot. ?b: 6. Veudem. IV. 
^ Attg. Slasber, Der Dichter Lens S. 50 uod soast. 

* Au^. Stoeber, Der Aktner SeUimnii S. 108. 
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Der üiiisland, (la.ss Ll-hz nach *jeineiii llru( Ii mit dtMi Kleist 
seinem Freumle ült die IVau/.oiji«clie Lektion bei dem jüji-;.sten 
Kleist verschaflle, i hat Urlichs S. tir»(i zu <lein Schlüsse ge- 
föhrt, Ott sei französischer SprachlehrcM- ^«^ewesen. Ich habe 
auch hier die Slandesregister zu Rate i^^ezo^en und gefunden^ 
dass der Vater Johann Michael Olt Lehrer am Gymnasium in 
Strassburg und französischer Prediger gewesen. Aus dessen 
den ii, Sept. 1748 geschlossener Ehe cniit Maria Elisabeth 
EbertiUj des VVolil Ehrwüi(iij,'en und Wohl Gelehrten Herrn 
Maj^isters Johann Michael El)erlin Treu KilVigen und Fleissi^en 
Diakoni bey der Kirch zu St. AureUen eheleibiicher Tochter») 
j,nn<(en ausser mehreren Töchtern zwei Söhne hervor: Jelrum 
Michael Ott, g^cb. 11. Januar 1752 und .bwpb Oft >^eb. !28. Mai 
i755. a Kr.stt-rer ist, wie :uis diMu VtMv.öicliiiis der Deutschen 
Gt'sellscliat^f zu ersehen,^ der Freund des Dichters Lenz j^e- 
wc^sL'ii. I( Ii linde ihn unter dem Sterbeakt dos Vaters vom 
IS. Juiiiiai 17705 als «Juris uti-. Licenciatus» unletsclirieben. 
Dass er als Student wie Lenz Sprachunterricht erteilte, würde 
trotz. seiner juristischen Studien bei dem Sohne eines Lehrers 
und Geistlichen auch heute nicht auffallen. 

Johann Michael Ott gehört zu demjenigen elsässischen Juri- 
sten der Strassburger Universiiät, die wegen der Beherrschung 
zweier Sprachen zum diplomatischen Dienste ins Ausland em- 
pfohlen wurden. Erinnern wir uns doi ii, dass von den Pro- 
fessoren K<jch und Oberlin sell>st Gcwtbr Aussicht auf einen 
Eintritt m die deutsche Kanzlei zu Versailles gemacht wurde, ß 

So wntdo Heinrich Ka?! F\nsensliehl g'eb. "SB. Oktober 1751 
zu MietesiuMiii im I 'ntci-clsass, der Verwandte FritHloiikens von 
Sesenbcijn,7 Sekret.ir im tVanzüsischen Ministerium, ebeuder- 
selbe, weiriier später die Katastrophe des Uastatter Gesandten- 
murdes mit erlebte; so kam der Strassburj^er Mattliieu'* als 
Sekretär zu Talleyrand und leitete als der einzige in tU utschem 



1 Tagebuch S. 290. 

« Hocbz«itbttch von St^Aonlien Bd. S fot. 192b. 

Tanfliuch der Neuen Kirctie Bd. 220 T,!. f)50 und Bd. 230 fol. 106. 
Dieses noch uubekannte Namensverxeicbais treoat die Naweu Ludwig 
Wilhelm Otto und Job. Mich. Ott. 

Sterbregisler der Nemti Kircho Bd. l88 fol. I8a. 
" Dicülung uud Wahrheit III, 11 S. 31. 

Lucius, Friederike Brion S. 139. 
^Stober, Der Aktuür Salzuiaon S. 31: vergl. AlsBtia 1866 S. AIH. 
MiiUhiett war Mitglied der deutsehen Gesellschaft. 



Staatsrecht Erfahrene zu Paris das grosse Austheilungsgeschäfl 
der Entschädigungen deutscher Fürsten nach dem LünevilJer 
Frieden,! so wurde Ludwig Wilhelm Otto, aus dem hanau- 
lichtenberji^schen Kork hei Kehl, eine glänzende diplomatische 

Laufhalm Im französischen Dienste eröffnet;* so endlich wurde 
auch Jt)li;mn Michael Ott nacli Wien empfohlen und 4782 Tränst 
lateur (üecrefaire in(erpr^te) des Kollegiums der auswärtigen 
Greschafle in St. PelershurjT:. » Nicht er, stmdern sein i755 ge- 
borener jüngerer Bruder Joseph Ott, welcher das Goldschmiede- 
handwerk erlernt hatte, heiiatt te am 7. Mai 1781 die um 5 
Jahre ältere Luise Katharine l'ihieh.'* 

Nachkommen dei letzleieii sind noch jetzt in Strasshurg 
vorhanden und das Geschäft, welches Fibich's Schwiegersohn 
hegründete, besteht noch heute an den Gewerhslauben 37 unter 
der Firma c Michel-Ott, ancienne maison Ott». Die Gemahlin 
des heutigen Geschäftsinhabers ist eine Urenkelin der einst ge- 
fdeiien Sängerin. Ein 1810 geborener Enkel der letzteren, 
welcher mir das Bild seiner Grossmutter und ihres Gemahls 
zeigte, ist das ei!izi;;(! noch lohende Mitgliefl der Familie, 
welches Cieophe Fihich als Knabe gekannt hat. Derselbe schil- 
derte sie mir als sehr gross und schlank, was mit den Worten 
des Ta^'ehuches S. '277: «sie hüpfte vor Fi-euden, ihre <ie- 
wöhnliche Bewegung, «lie hei ihrer erslaiinlii heii Länge ihr doch 
so unnacliahmlich lässt» vollkommen übereinstimmt. 

Durch die Familie erfuhr ich, dass die Naclikommen des 
Job. Mich. Ott noch heute im rusbisciiuu Staatsdienste lei>en. 
Ausserdem besitzt dieselbe in Abschrift den Mitgillsvertrag der 
Katharina Flbich vom 26. Sept. 1781 und ein geschriebenes 
Hochzeitsgedicht, c die musikalische Tonleiter ein Quodlibet der 
Fiebich und Ottischen Verbindung gewidmet, mit Kupfern 
Strasburg den 7. Mai 1781 ». 

1 Hftusser, Deutsche Geschichte II, S. 341. 

2 Ludwig Wilhelm Otto, geh. 7. Aug. 1*754, Sohn des Hanau-lichten- 
bergischea HegieruDgsrats uDd Ajutmanns von Wilstett aod Lichtenau Justus 
Jakob Otto, Mitglied dee deutechen Geselbchail zu Stnmburg» wurde Ge- 

sandtschaflssekretilr iu Mönchen, ppilter chargö d'affaires in Philadelphia und 
unter Napoleon I., der ihn zum Grafen Mosloy erhob, Gesandter in London, 
Wien und Berlin (s. Biographie universelle). Die Familie Brion war mit 
dem Vater befreundet und machte mit Lenz bei ihm iu LiehteoAtt Besuche 

(8. A, St.vhpr, Der Dichter Lenz S. 47 u 49). 

SUfiber, Der Aktuar Salzmann S. 102; vergl. auch S. 91, 
ilochzeitbuch der Neuen Kirche Bd. 117 fol. 47b. 
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Dieses Hochzeitsgedicht aus 36 sechszeiUgen Strophen be- 
^ilehentl, zu denen eine ei^^ene Melodie vorhanden, ist das Werk 
eines Komponisten und Knitlelversmachers zugleich . Strophen 
wie folgende mögen einen Begriff von demselhen geben : 

21. 

Ut re mi fa sol 

schon mancher hat wohl 

ein Herzel durch Singsang errangen - 

wo ist auch der Och» 

den Mägdeleins Yox 

nicht einmal im Leben hezwungen? 

22. 

Den Kerl möcht' ich sehn 

der könt' wiederstehn 

dem Sang eines reizenden Kindes. 

du zweifelst langohr ! 

lass trillera dir vor 

durch dTiebich ein Lied — und empfind es. 

23. 

Wenn dir's nicht gelingt 
durch das, was sie singt 
gerührt und geschmolzen zu werden, 
verdienest du schier 
du zwoyfüssiges Thier 
vertilgt zu werden auf Erden. 

24. . 

Der Liebe Gebott 
befolgt heut Herr Ott 
noch einmal so gern bey'm Kättel .... 
sie ist Ihm das All 
der Schöpfung zu mal, 
d'Virtuosin in unserem Stiidtel. 

Zu diesem Gedicht gehören neun Feilerzeichnungen, welche 
alle unter "Wiederholung des bezüglichen Verses numeriert 
sind. Ein nicht numeriertes zehntes Blatt verherrlicht einen 
Gianztag im Leben der Braut : 

An einem Konzertflügel sitzt eine mit Federhut geschmückte 
Dame, ohne Zweifel Katharina Fibich. Aut ihieni Notenpult 
steht in grossen Zügen der Name Gluck geschrieben. Dass aber 
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Qacb die italienische Musik mit der deutschen abwechsehi soll, 
beweist ein Programm in der Hand eines der Anwesenden 
mit der Aufechiift Aria del Sgr. Piccini. Somit "wSüce das Bild 
inhaltlich in das Jahr 1775 zu setzen, da der Erbprinz Karl 
August vcm Sachsen-Meiningen, wie oben erwähnt, am Oster- 
s-onntag jenes Jahres gerade diese Arie von Fraulein Fihich ge- 
hört hat und zwar in einem Konzert, in welchem, wie jener 
hervorhebt, die deutsche Musik, trotz der Voreingenommenheit 
der Strassburger für die italienische, einen durchschlagenden. 
Erfolg errang. 

Wer den damalij^^en heissen Kampf zwischen der (loutsclieu 
und italienischen Musik, zwischen (llu k und Picciai, in I'.iiis 
verfolgt hat, ersieht leicht, dass dei Erbprinz mit der «deut- 
schen» Musik nur Gluck selbst gemeint iiaben kann. In der 
Stadt Strassburg hatte sich also im Jahr 1775 nicht nur eine 
Gesellschaft zur Pflege deutscher Sprache, sondern, was noch 
nicht bekannt war, auch eine Gesellschaft zur Pflege deutscher 
Musik gebildet. Dies ein neuer interessanter Beitrag zur Ge- 
schichte Strassbnrgs im vorigen Jahrhundert. 

Erfolgreicher als in jener Familie wurden meine Nach- 
ÜMTschungen bei dem Enkel und der Enkelin des Bruders der 
Gleophe. 

Im Besitze des Enkels, eines würdigen Pfarrers, befinden 
sich mehrere Familienbilder aus dem vnri'^'-en Jahrhundert, 
welche seinen Grossvater, den Maler Johann Philipp Fihich, 
und dessen Tochter daislellen. Ausserdem l>ewahrt (h'rscihe 
aus dem Nachlass Cleophes einen Näbiisch, ein Kommodrhcn 
und eine Puppenstul)e ; ob wohl dieselbe, welche in Leiizens 
Tagebuch S. 287 erwähnt ist? 

Eigentum der Enkdin, in der ich eine hochgebikiete Dame 
schätzen lernte, ist jenes schöne Bildnis Cleophes, mit wekhem 
ich zur Freude der Lernt- und Goethe-Verehrer meine Abband- 
lung schmücken durfte, ein Miniaturbild auf eine Elfenbeinplatte' 
gemalt, von unnachahmlicher Zartheit der Farben, welche ganz 
die von Lenz «gerühmte «Pfirsichldässe» ihres Gesichtes wieder- 
geben. Das Jahr, in welchem das Bild j^emalt wurde, ist un- 
bekannt; da aber Cleophe nicht mehr die im Tagebuch ge- 
rühmten Flechten tragt und auch sonst als eine mehr rede als- 
jugendliche Schönheit erscheint, werden wir dies Bild wolil 
an das Ende der siebenziger oder den An lang der achtziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts setzen müssen. 
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Die Hauplbegierdey welche ich empfand, jene Gedichte zu 
ermitteln, welche Lenz für flen Baron v. Kleist an Cleophe 
dichtete, wurde leider nicht erfüllt, da his auf Kleinigkeiten 
der Nat^lass Gleophes verloren (gegangen ist. 

Ueberhaupt kam tneinc Forsciiun^ insofern um einiges zu 
spüt, als die TtK hter des Malers Fibich, welche die beste Aus- 
kunft hätte gehet) können, da sie von Cleophe auferaogen wor- 
den war, betagt im Jahr 1873 das Zeitliche gesegnet hat. 
Allein auch so gelang es mir, noch eine Reihe verbürgter Nacli- 
richten /u sammeln, welche ioa Verlaute meiner Arbeit ver- 
wertet weixien sollen. 

5. Eine Ju^^eudfrenndin der Friederike von äesenheim. 

Aufsehen wird ohne Zweifel die von der Familie einmütig 
versicherte Mitteilung machen, dass Cleophe Flbich eine' 
Jugendfreundin der Friederike Brion gewesen sei. Zwei Locken 
von Friederikens Haar waren n»K:h vor etwa 20 Jahren aus 
Cleopties Nachlass vorhanden. Ob es dieselben sind, die ich 
seitdem mit der Grossnirlite Cleoplies teilen durfte, kann 
dieselbe leider nicht mehr mit voller Bestimmtheit hdiaupten, 
da nach ilirer — - nl!rniiii;.'-s vf ihljtsstfn — Kiuuierun^x diese 
Locken Friedenkens silberbloiui gewe^ieii .seien,^ während die 
wietler gefundenen eine mehr goldblonde Farl)e tragen. Allein 
vorhanden waren diese Haare mit der .Aulsc hnft «clieveux de 
Fr«xieri(|ue de Goethe» sicherlich, ein Umstand, der die bereits 
verbürgte Jugendfreundschafl Friederikens und Gleophes bestätigt. 

Erst nach Feststellung dieser Thatsache wird uns die Ver- 
anlassung klar, welche Lenz und den zweiten Baron v. Kleist 
im Sommer iT72 von Fort Louis Besuche bei der Familie 
Brion in Sesenheim machen liess.s Wie der oben mitgeteilte 
Ehekontrakt besagt, war damals der älteste Baron v. Kleist 
schon längere Zeit mit Cleophe bekannt. Nichts natürlicher, 
als dass der Hnider die ihm sich bielende Gelegenheit benutzte, 
die .f linkend Ireundin Gleophes jx-rsonüch kennen zu lernen, wäh- 
rend sich Lenz wohl als einen Freund Goethes eingeführt hat. 

I So in ibrem xwdten Brief« vom 18. Jan. 1887. In ihrem dritten vom 

21 • Jan. dagegen kommt die Dame aus Süsseren Gründen zu dem Schlüsse : 
• Je metir ich nacbdeake, jemehr bekrftitigt sich in mir der Gedanke, es müssen 
Friederikens Haare sein.« Bei dieser Uetierzeugung ist sie auch in späteren 
Briefen und mündlichen Gesprächen geblieben. 
< Vgl. A. Sta»ber* Der Dichter Lenz S. 58. 



Digitized by 



Die B^annlschaft der Familien Brion und Fibicb ist leicht 
erklärlich. Pfarrer Job. Jacob Brion* wie seine Frau Magdalena 
Salomea Schöll > waren von Strassburg g^Qrtig und hatten 
dort beide eine zahlreiche Yerwandtsclinft. Dann aber tritt die 
Erscheinung, dass die eingeborenen Familien unter einander 
bekannt und gesellschaftlich verbunden sind,, vor allen anderen 
R^chsstädten am meisten in Strassburg zu tage, weil liiej* dns 
eingeborone deutsch-prote<;fantisTlie Bfir^crlum sirh unrh der 
französischen Anriexion von HWl da^; eindi ai^t-mle jVan- 

zösiscli-katlicliscbe Element zusaniineiizusihlirsseu sucbte. Zu 
diesem protestantisdion Hürgerluiii iutra niurds gehörte aber 
und gehört noch heule in engster Verbindung die nächste pro- 
testantische und besonders protestantisch-theologische Umgehung 
extra muros, die auf Strassburgs Gymnasium und Universität 
ihre Bildung erhalten hatte» und an beide Kreise schkss sich 
vor der franzfisischen Revolution das eingeborene Element der 
im Eisass zahlreich gelegenen' hessen-darmstadtiscben, pfalz« 
zweibrfickischen und \vürIoml)ei^schen Territorien an. 

So fmdeich in <len Taufakten zweier Strasshurger Mitgliedei- 
der Deutschen Gesellschaft sowie des j ungern Ott reichsfiirstlich«' 
Beamte als Pnthcii, )>oi Johann Siegfried Brou ^ die hessen- 
darm?:tadtischen Hätc Johann Se})asfian Otto nnd Friedrich 
Ludwig Bassy, bei Joliann Friedricii Corvinus* den hessen-darm- 
städtischen Regierungsrat Franz liudoll Mollinger, ilunelien die 
Jungfer Sophie Elisabeth, Herrn D.iniel Schöpflins, Kirchen- 
schafl'ncrs jin wurtemhergisclien Reichenweier elielicbe Tochter, 
liei Joseph Ott^ den pfalz-zweibrfickischen Hofrat Job. Daviil 
Papelier. 

1 Job. Jacob Brioo, Sobn dea Koblers Joh. Jac. I^rion und der Frau 
Anna Katharina Hahn. \\'tiriie nach dem Taufregisler von St. Wilhelm Bd. 53 
fol. Vdlh deu 11. April 1717 in Strassburg geboren und nach dem Uocbseil^ 
register derselben Kirehe den 39. Mai 1*743 ebendteelbst copuliert. Derselbe 
hatte. >^ie ich Bd. 53 fol. n9h. Bd. 54 fol. 19«, 41b, Ilde, 174b u. SS&a 
ersehe, noch 6 jTnpcre Geschwister. 

2 Siebe F. Lucius, Friederike Brion S. 40 IT. In den Taufregistern der 
Neuen Kirche finde ich drei Töchter des reicbsrit(erscbaillich«ortenauiacheu 
Amtmanns Theobald Friedrich S.höll, des Brudors der Madame Brion: 
Susauoa Uorotbea geb. 18/9. 1752, Margaretha Elisaboth £reh. 24/11. 17S^ 
Bleonore SO/7. 178^, dieselben, an welcbe Lenz von Peleni»irg d. S7. M&ra 
17Ö0 Grüs^e ilherrnitteln Iftsst (s. Falci;. Friederike Brion S. 76). 

^ Geh. 25. Dez. 1789, Taufbuch der Neuen Kirche Bd. 228 fol. I9ß. 
■1 Geb 17. Jan. 1751. Taufbuch der Neuen Kirche Bd 229 fol. 5<)8h. 
S Geb. 28. März 1755, Taufbuch der Neuen Kirche Bd. 230 ful. 106. 
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CriBthe, der die Verhältnisse im Elsass aus eigener An- 
schauung kannte, konnte deshalb mit Recht in Dichtung und 
Wahrheit > schreiiien : 

€ Gar manche Einwohner Ton Strasd>nrg bildeten sw«r abge- 
sonderte, aber doch dem Siunc nach verbundene kleine Kreise, 

welche dnrcli die vieloii Untorthaiu-ii deutscher Fürsten, die unter 
iranzösischer Hoheit nnsehnliche Strecken Landes l>PH:\ssen, stets 
vermehrt und rekrutat wurden; denn Väter und feuhne hielten 
sich Stadirens oder Gescb^ts wegen länger oder kürzer iu Strass- 
bnrg aof . > 

In iksoini« ! s »'ii^en, weil nachl>arlichen, Heziehun^en zu 
Stitissbur;^ slaiid das piült'ijUntische Buch-:\veiler iin ünter-Klsass, 
die Hesideiizstadl der Gralschafl Hanau- Lichtenberg^, welche 
nach dem Tode Joh. Reinhards III., des letzten der einheimi- 
schen Landesherrn, im J. i796 an den Tochtersohn desselben, 
den Erbprinzen Ludwig IX* von Hessen-Barmstadt, gefallen 
war. Während der Erbprins sich in Pirmaseni der Drillung 
seines Grenadierbataillons widmete, hielt seine Gemahlin Hen- 
riette Karoline, geb. Prinzessin von Pfalz-Birkenfeld,* in Buclis- 
weiler Hof, wenn sie es nicht vorzog, «len Winter in ihrem 
Palais in Strassbuiig, den heutigen Strassburger Stadthause, 
zu verbrin;jen. • 

Auch nach der UolM'rsiedelung der RrJiprinzessin und ihi^'s 
Hofstaates nach Ilannsladl im J. 1765 J)iiel>en die }3eziehun;ren 
des Darinslädter }lotes zum Elsass intim, ja 5>ie wurden noch 
intimer, al.s nach dem To<le des Landgrafen Ludwigs VHI. d. 
17. Okt. 17(i8der Herr des liucbsweiler Landes, fcirbprinz Lud- 
wig IX., den Thron in Darmstadt bestie,,^ Beamte ¥rurden hin- 
über und herüber versetzt. Ein enges Band der Verwandtschaft 
knüpfte sich zwischen dem rechts- und linksrheinischen Lande. 

bem Beispiel des Geheimerats Hesse in Darmstadt, der 
sich seine Frau aus dem Elsass holte, ' ra^en manche andere 
gefolgt sein ; andererseits fanden damals hanau-lichtenbergiscfae 

1 III. 11 S. 34. 

^ Sie WQfde am 9. Mftrz 1721 zu Strassburg im Happollsteiner Hofe am 
Finkwetler Steden gebeieo, woeelbat ihr, der UrgrosniittUw Kelter ^^lielme I. 
und der Kajaeiin Auguste, euf nciae Veraolusoiig eine Gedeektefel errichtet 

wurde. 

' Sie wer die twette Tochter Johum Friedriehs Flechslend, d«e Amte- und 

Kircbenscheflbers der wQrtember^'ischeu Graf^haft Horburg und Keichenweier 
im Qber-Blsess. und die Scbwvster der KeroUae Herder, der Gkitlia des 

Ihcblers. 
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Beaiiileiisoliru», wie Eiijjelbacli. I>erse, Weylaiid,* auf der Strass- 
burger Univeisität engere Fülilunjj mit der rechtsrheinischen 
studierenden Jugend. 

Ckethes Bekanntschaft mit diesen seinen Buchsweiler Freun- 
den ist deshalb auf ganz andere gesellschaftliche Voraussetzungen 
all« auf ein 2ttfllliges ZusammentreCTen in der bekannten Tisch- 
gesellschaft der Jungfern Lauth zurückzuföliFen. Nicht nur 
Frankfurter, auch Darmstridter Empfehlungen werden hier zu 
Grunde gelegen haben, welche letztere über die Strass))ui'ger 
Zeit hinaus ein engeres Band zwischen Goethe und dern Merck- 
sehen Freundeskreise zu knüpfen im sfaiulo waten. 

Dass noihrs Uohorsiedelung nach StT,Ms<])n!v liestirnmte 
Vor hei eitun^en voraulgingen, lässt sich erweist u In SUas.shm*^'^ 
bezog ei- «ein kleine>j, aber wohlgelegenes und aiimiiliges Qua»- 
tier au tier Soiiiiikm seil»- des Fischmarktes, einer schönen langen 
Strasse, wo iminervvälireude Bewegung jetlea» unbe.scliätXiglen 
Augenblick zu Hülfe kam.»* Sein Hauswirt Kürschner Johann 
Ludwig Schlag war der Sohn des Schuhmachers Johann Jost 
Schlag, der in seinem Trauungsaki vom 18. Jan. 1702 s «Sohn 
des P^r Schlag, gewesenen Steinmetzen und Burgers zu Frank- 
fort am Mains genannt wird. Dies Logis war mithin aller Wahr- 
scheinlichkeit nach voraus bestellt. Ebenso war Gcethe mit zahl- 
reichen lilmpfehlungen verseilen. Er selbst spricht von solchen 
in Dichtung und Wahrheit II \) S. 133. 

A'i(-h Bekaniilst hntT mit der Familie Brion in Sesen- 
heitii wird eine voiliereitele, (Ins heisst, auf ;uiderit Voraus- 
setzungen als auf ledigUch studentischer Einfüiiruiii^ beruhende 
gewesen sein. Wie halle bonst jene Famihe den jungen Mann 
wochenlang in ihrem Hause l)eiierbergen und sich missiie- 
bigem Gerede aussetzen mögen. Schon Falck hat nacii einer 
Erklärung dieses auffallenden Umstandes gesucht und dieselbe 
in der Annahme einer förmlich vollzogenen Verlobung Goethes 
finden zu mässen geglaubt. ^ Mir indessen geht aus den Briefen 

' Alle drei sind aus Buchsweiler gebürtig ; siebe v. Losperä Aumerk. 421, 
wo die aiw dem Buchawefler Kircbenbache gezogenen GMrartodetcn angegeben 

sind. Lerse's Mutter war eine ^'eljureiie Barth, uicht Garth. Weyland hatte, 
wie wir aus Lucius, l'Viederike Brioa S. 68 wissen, einen Frankfurter Bürger 
zum Qrossvater. 

9 Dichtang and Wahrheit II, 9 S. 188. 

3 Siehe den Anhang. 

4 Frie4iBnke Brion Seaenbeim S. 34. 
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Gfethes an Salzmann i deutlich henor, dass (^a'the einen Land- 
aurenthalt bei Brions ;^enoinmen, um soinc kranke Brusf zu 
kurieren. Gute Bekannte oder Verwandle der Familie Brinn, an 
welche Goithe eiaptohlen prewesen sein mag, ich nenne heisjuels- 
weise den Kammerrat Eu^^elhach in Buchsweiler, den ritters( h;itt- 
lichen Syndikus Si:lu)ll in Strassburg, mö^en Gtellic tlen Land- 
aufenthalt vermittelt haben. 

Goethe hat diesen Empfehlungen nicht völlig entsprochen, 
da er das mit Friederike angeknüpfte Liebesverhältnis brach. 
Dieser Umstand mochte für ihn ein Grund mehr sein, diesell)en 
in seiner Selbstbiographie zu verschweigen und seine Bekannt- 
schaft mit der Familie Brion als eine mehr zufällige hinzustellen.* 

Dass bei seiner ausgebreiteten Bekanntschaft in und um 
Strassbuig und l>ei der envähnten Zusammenhörigkeit der ge- 
sellschaniichen Kreise jener Stadt Goethe unfer anderen auch 
die Familie Fibich kennen gelernt habe, <iafnr besitzen wir 
ausser der liestinimten Ueberlieferung, dass Friederike Brinn 
und Cleophe Fi hieb Jugendfreundinnen gewesi^n «»eien, noch 
^ndere sichere Anzeichen. 

Fibichs Juweliergeschält, das bedeutendste in Strassbur^, 
welches Pretiosen an die deutschen Prinzen und den Adel des 
Oherrheins lieferte, war im Centrum der Stadt an dem belel>- 
testen Platze gelegen, wo sich zur Zeit grosser mililärischer 
Schaustellungen ganz Strassburg zusammendrängte. Johann 
Philipp Fibich war Ratsherr und machte für damalige Ver- 
hältnisse ein Haus. Seine Töchter waren zu Goethes Zeit schon 
ervi'a( bscn. Aus deni Narldass Cleophes fand sich ein auf weis- 
sen Atlas ge(lru( kter Glückwunsch, welcher beweist, das« sie 
bereits zu G(i>tlies Studienzeit in ihrem 17» Lebenswahre ge* 
feiert war. ]>erseli)e lautet ; 



1 Aug. Stoeber, Der Aktuar Salzniauu S. 42 ff. ; man vergleiche besonders 
den dritten Brief. — Nur nebenbei bemerke ich, dass die Ueberschrift des 
zweiten Briefes in Lenzens «Waldbruder. (Dorer-EgloÜ S. 93) «Fräulein 
Schatouilleuse an Kothen [Ga;then]. der aufs Lsnd gereist war» 6)116 FlUhlillgS- 

kur zu trinken», Aehnlichkoit mit jener Situation enthult. 

^ Dass Gostbe in bezug auf seine Strassburger V ergangenheit gegen alles 
nrkuttclUche Material empfindlicfi war, welches die von ihm in seiner Selhsl- 

biographie gegebene Darstellung verschieben konnte, beweist sein förmlicher 
Protest, als Professor Engclhar^U ihn um die Genehmipunjr 7ur Verölleiitlichung 
seiner im SaLmanu'ächea Nachlasse gefundenen Briefe ersuchte. \ gl. Aug. 
Stceber. Der Aktuar Salzmaon S. 1 18. 



Digitized by Cs^glj^ 



%u im ger[)ct mit) ttfttulut)^tu 
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5j)^£in iißunfd) Dor (2ie foa Ijciit ollein 

^ledjt glücritd) auf tci ^isclr le6en! 
©Ott wen isfir nur 23ertiuucieii acücii/ 
5luf ban iii Sljrcr Vebenö J^ett/ 
^eul)ü)uiH/ ©lud' luiö B^ü'icbcn^cit 
(^inaiiber jlctö tie .^anbe reictien! 
.^rtftomaiid)ma(fd)oii iuu1)3Burtfd)iud)tein/ 
•pof <5ie/ trirb Dalt beijer fei^ii. 
5IU Uli (lern map üonSbninD^önm .pauße 
wcid)en ! 

Äurj : mid) ind)t (dnqcr ^ii oenucilcji, 
.pici* \\\ mein 5Btinfd) m Mcfcii geilen : 

M 6ic lletö tu beiiliutur d\ul) ! 

6t e Mn n Ii e3 0 r eS a [) 1 1 ti w a örei'äreuöe iu. 
eiraBbura- 30. $ipriU. 1771. 



P. J. D. 



Cleophes Glückwunsch» zum Nameastag 30. April 1771. (S. 52.) 
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Fibichs Wohnnnpr uii(i (.esrliärt betand sicli nach dem oheu 
inili^cteiUcn Mü^tsv» rlrage im Hau.se <Ies IKmquiers uml Rats- 
fieirn Johannes Braun. Diese Itanquierslamihe Braun war eine 
stilir reiche und verz weij^^te in Strassburjj, Ein Bruder des letz- 
teren war der Banquier Johann Daniel Braun, beider Mutler 
eine ^'ehorene Margarethe Salome Miville. Eine geborene Anna 
Barbara Miville war auch des Aictuarius Salzmann Mutter. ^ 

Wenn Goethe an meinen Studienfreund, den Sohn des Kam- 
merrats Engelbach in Buchsweiler, den 10. Sept. 1770 aus 
Strassburg schreibt : > 

« Im B. Hause filhrt man fort angenehm zu sein. Der A. und 
ich werden uns ehestens copnliren lassen. Der ganze Tisch grfisst 

so kann mit dem TisK'h nur derjenij,^e der Jun<;fern Lauth 
in tier Krämerj^asse Nr. 13 (heuti<(e Nr. 7), mit A. nur der 
Tisfhpräsidont Aictuarius Salzmann, dessen unzertrennlicher Be- 
«;lei1er (Id'tli*^ iti Strasshur},'" war, und in dieser en^-'en Verbin- 
dung' mit dem U. Hause weder das Brii'?r<rlie3 novli das v. 
B<M klH'iiirs( lic, * wie man ^^eratt n hat, soiKicni wahrscheinhch 
»lur (las HrauiTschf^ «^'•emeint sein, zu dem der Aktuarius Salz- 
Hiaun «he nächsten verwandtschallhchen Jkt/iehungen hatte. 

Maria iXgnes Braun, eine Tochter des Banquiers Joh. Da- 
niel Braun, war die Taufpatin des Johann Michael Ott, ihi- 
Bruder Abraham Braun der Taufpate der früh verstorbenen 
Margaretha Elisabeth Fibich, loh. Daniel Braun Studiosus, der 
Sohn des oben genannten Hauswirts der Familie Fibich, der 
Taufpate der ('leophe Fibich. 

Wer, wie ich, län^a're Zeit die Geburts- Kopulations- und 
Sterl>erej,nster der alten Slrasshur'^n i- Familien durchforschte, 
wird allmälilich an«j;emntet, als liätten (heselben eine einzige 
^a'<)«se Sippe »^eltildet, so oft wiederholen sich dieselben Namen 
als Taut- Tran- und Sterbezeii^cn. 

Dass Go'the die Familie Fibich persönlich gekannt habe, 
.scheint auch aus dem Anteil hervorzugehen, den er an den ver- 

1 Aug. Stober, Der Aktuar Salsmenn S. 13: die Unterschriften sflmmt- 

Hcher Familientiiitglie'ler finden sicli unter i :r in Toihm^rsakte dos Noturs 
Lacombe 1'j74 D 5. Oct. ; den Sterbeakt der Marg. Salome Miville laad ich 
in St. Thomas IIIS fol. 56. 

s HirzeUBemsys, Der Junge GcBthe I, 242. 
Aug. Sucher a. a. (). S. 4H ; datregen schon v. L'sperS Anmerk. 423. 

4 A. Baier, Das Ueidearöslein. Ueidelb. 1877. S. 34. 
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liebten Kreuz- und Querzügen seines Freunden Lenz mit Cieophe 
genoniMHMi hat. 

Iii Lenzens Rüiuan «dei Waldbi Uiler», ' der, abgesehen von 
einigen äusserlichen Anspielungen an den Weimarer Aufenthalt^ 
m wesentlichen Strassburger Erietmiaaie ^riederspiegelt, findet 
sich sogar eine Stelle, welche auf ein Konsert im Fibich'schen 
Hause gedeutet werden kann, da sie merkwOrdige Aehntich- 
keit mit einer Stelle in Lenzens Tagebuch verrat. Zwei Töchter 
unterhalten die Gäste, wie im Tagebuch, so im Waldbruder 
durch ihren Gesang. In jenem singt die älteste eine der schön- 
sten italienischen Arien mit Blicken, die I^nz wünschen mach- 
ten, er könne sie liehen, * im Waldbruder belohnt die eine der 
Töchter lU>tlien [Go then] für jede falsche Lobeserhebung mit 
einem feurigen Blick, 

Wenn auch der Waldln uder st.u k <;»tyris( li j-etarlit ist, so 
gewinnt liot Ii die Thatsache, das-s Ga»lhe einem Konzert in 
der Kamille Fibich beigewohnt hat, durch jene Erzählung 
an Wahrscheinlichkeit. Dann würde auch diei»e» Besuch in 
den Sommer 1775 fallen, wo Grcethe zweimal, nämHch im Mai 
und im Juli, auf seiner Schweizerreise während mehrerer Tage 
in Strassburg verweilte und gewiss ein Interesse daran hatte, 
Gleophe zu sehen, beziehungsweise wiederzusehen, nachdem 
ihm sein Freund Lenz so viel von ihr und ihrem Verlöbnis 
mit dem Baron von Kleist gesprochen hatte. 

6. Lensens dnunatiseher NaeUass. 

S«»weit waren meine Forschungen über die Familin Flltiih 
gelanjrt, :ils ich in dem von Karl Weiidiold 188^i heraiispi^^ehenen 
draniatis( licn Nachlasse des Dichters Lenz zu meiner Freude 
die Beslätij^uii^ (Inselhcn durch Lenz seihst bemerkte. 

Wir haben schon üben liervorgehohen, dass Lenz, wie die 
andern Dichter der Sturm- und Drangperiode, eigene Erleb- 
nisse zum Vorwurf seiner Dichtungen gewählt hat. Der Mög- 
lichkeit einer Verbindung mit Friederike begegnet er durch 
«die Liehe auf dem Lande», seine Liebe zu l*rl. Henriette 
* Waldner von Freundstein spiegelt «die Laube» und «der 
Waldbruder» wieder, sein Verhältnis zu Fräulein König in 

♦ 

i Dorer-BgloiT S. 92 IT. 

s S. 2'i9. > Dorer-Egloir S. tOO. 
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Strassburg giebl ihm den Stoff zur «Alten JungH i «. Magister j;J 
Leypold vom Protestantischen Gfronaoium tritt als Prototyp des ff 
alten Moor in Schillers Räubern in dem «Tujjendhatten Tau^fe- jS 
nichts» mit seinen schul rrveisterlichen Fliichen persönlich auf; 
kein Wunder, wenn Lenz auch die in der Familie Fibich er- ' m 

lebten Voigänge dramatisierte. ]% 

In seinen Entwürfen zu dem Scliaus[H«'l «IvaÜiarinn v<)u if 
Sienai) ist Katbaiina urspnin^'lieh kerne aiuicie als Katliaiiua [f 
Fibich, Laura oder, wie sie im Entwurf B genannt wird, Ära- • , j' 
iriinta, wie im Tagebuchs, deren jüngere Schwester Cleophe, I 
der von Katharinens Laune abgewiesene Freier Trnfalo der 
altere Ott. In Katharina wollte der Dichter eine Stolze dar-- 
stellen, welche alle Freier im Üebermut zurückweist, um einen 
armen Mater Rosalbino glücklich zu machen, in dem sie das 
Ifir il eines Mannes verwirklicht sieht. Allein Uosalbino, dem 
die Kunst mehr als Liehe ^\\\^ erwidert diese Nei^runj^ nicht. 
«Katharina flieht deshail) in die Wildnis und sucht in asketi- 
scher Brnntschaft mit Jesus den Frieden, den «sie auch gegen 
alle Versui iinnpren zum Rückfall hehauptet. » 

Im Entwürfe B dei- «Alten Jun;^l'er» ist Wiedehnij^ kein 
anderer als Lenz-Kleist, dem .sein Freund Ott den Cliarakter 
Cleophes zu einer Zeit, wo Lenz schon hu Fränlein Waldner 
entbrannt ist, ins hellste Licht zu rücken sich bemüht. 

Ott : Was willst du mehr von einer Person, die dich glücklich 
machen soll, als so geliebt zu werden? 

Wiadeburg : Ich will mähr — und daram bin ich elend. Ich will, 
daas sie sich mir liebenswürdig machen — dass sie eine Waldner 
sein soll ^ — dass sie alle meine Sehnsuchten, alle meine Erwar- 
tungen auf sich spannen, dass sie die Belolmung allps meines 
Strebens Ringens Leidens und der Todesgefahr selber sey — ich will 
alles oder nichts ! — sieh, das ist meine Natur, Ott ! und darum 
bin ich ein unglücklicher Mensch! 

Ott: Sie würde sich nach dir gebildet, sie würde ihre Empftn- 
dnngen nach den deinigen umgestimmt haben, sie würde dir alles 
geworden seyn. Du weisst nicht, dass sie seit einiger Zeit erstaunend 
angefangen zu lesen, bloss weil sie merkt, dass du Freude daran 
hast — noch mehr, sie erkundigt sich sorgfältig bey all deinen 
Freunden, welche Bücher du vorzügUch liebst, and liest sie heimlich, 

> Man vergleiche das weiter unten citierte Gedicht ▼om 38. Okt. i*t76 
und daraus die Zeilen: Seit ich nicht mehr in die Tugend, nein, in melir ver- . 
säubert bin», welche die Liebe zu Cleophe ab- uud d.-ejenige zur Walduer - 
erschUeaaen. 
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damit sie dich einmal angenehm überraBchen kann, wenn von einem 
oder dem andern dieser Bücher die Rede ist. 

Wiedeburg : 0 Satan, Satan, der ich bin ! Es ist ausgelöscht, 
ansgclöscht in meinem Herzen die himmlische Flamme ! Doch 
will ich hin, ich will sie sehen, ich will sie heurathen, ich will alles 
tlmn, nnd — siehe, ich sage es dir — mein ganzes Leben durch 
eine lange Komödie spielen — vor den Engeln selber, vor dem 
Angesicht Gottes selber — aber es bleibt doch immer Komödie. 

Ott : Du machst mich grausen ! 

Wiedeburg : Komm ! — Du solltest weinen und heulen wie eine 
Bettlcrswittwe mit zehn Kindern, wenn du in mein Herz sehen 
könntest ! 

6. 

Ihr Krankenbett. 

Er schwört ihr, dass er keine andere nehmen will und 

heurathen, W(aldner) auch nicht, denn er hatte ihr promesse de 
inariagc gegeben und sie sich darauf verlassen. 

Kndlich nennt der Entwurf C der «Alten Junj^fer» die 
Familie Fibich seihst. Vater Fibicli tritt mit Namen auf, Baron 
Wiedeburg ist Lenz, Graf Üonhof stellt Kleist vor, Cleophe 
wird hier Amalia genannt. 

Akt 1. 

Erste Scenc. 

Wiedeburg allein. 
Alles was ich von ihr sehe, alles was ich von ihr höre, jeder 
Schritt, den sie in die Welt thut, ist von einer Rose der Schönheit 
l)egleitet, die sie in ihren Fusstapfen zurücklässt. ' Ach und soll 
soviel Herrlichkeit vorübergehen, ohne erkannt, ohne in seinem 
^'anzen Wertho erkannt und an diese Brust gedrückt zu werden ? 
Amalia — ich liebe dich, Amalia, du sollst dies Wort von mir 
nimmer hören, aber mir selbst, und diesen Wänden will ichs 
tausendmal sagen, um mich unaufhörlich selbst mit dem Gedanken 
aufzuwecken, dass du da bist, und diese himmlische Flamme, die du 
in meiner Brust angezündet hast, nie ausgehen zu lassen. Wenn die 
ausgienge — wie elend ~ ! (legt seinen Kopf in die Hand und bleibt 
so eine Viertelstunde ohne Bewegung sitzen). 

1 Wer erinnert sich nicht bei diesem BiUle des G<rthe sehen Lobes «die 
l'oesie, die Lenz in das Gemeinste zu legen nusste, setzte mich oft in 
Erstaunen. • 



Fibich kommt herein mit einem Brief in «k r H,and : Sehen Sie, 
Herr Baron, wie anglüc klic h es ihrer Freundin iit-ht ' Soll ich's Ihnen 
sagen ? warum nicht ? Sie sind doch unser eiuzigci wahrer Freund ! 

Wiedebnrg : Sagen Sie mir alles ! 

Fibich (weint): Meine Tochter ist ein nnglückliches M&dehen 

lebtägUch ! 

Wiedcbiir«:: Ihre Tochter? — warum denn? wodurch denn? ich 
bitte, weisen Sie mir den Brief. 

Fibich (weinend) : Freilich liaben Sie so ein Herz, das» man 
Ihnen alles sagen mnss und die Freundschaft, die Sie meiner Tochtor 
von Anfang an bewiesen haben, richtet mich allein auf. Ich armer, 
unglücklicher Mann ! Sie ist betrogen 1 Der Graf Dönhof sieht sein 
Wort zu nick. 

Wiedebnrg : Sein Wort zurück ? (reisst ihm den Brief aas der 
Hand). 

Fibich : Er sagt, er hab ihr nie die Ehe versprochen, das was 
er mir schrifitlich hinterlassen und die Briefe alle seyn nur ein 
Zeichen seiner Freundschaft gewesen, die er auch immer nach wie 

vor behalten wolle. 

Wicdeburg (den Brief zitternd durchlesend): Sie können ihn 
zwingen, Abtrag zu geben. 

Fibich; Hein, Herr Baron, nimmer — nimmer tha ich das! es 
sah so aus als ob mein Kind verlegen um einen Mann — 

Wicdeburg : Sie können es ohne Ihre Delikatesse zu beleidigen 
— lassen Sie mir die Sorge, ich verspreche Ihnen, den Process zu 
führon : — noch mehr, be ruhigen Sic Ihro Mamsell Tochter, ich 
versijreche ihn durch dieses Mittfl zurückzubringen. 

Fibich : Ach gnädiger Herr, Sie haben ein gar zu gutes Ben ! 
Wenn sich nicht noch edle Oeniftther fänden, die sich nnsrer 
annahmen — 

Wiedeburg : Verlassen Sie sich darauf! lassen Sie mich allein — 
ich will mich sogleich hinaetsen und eine Requete an das Land- 
botengericht nnfsetzeii. 

Fibich : Gott belohne Sie und schenk ihnen dafür eine Frau wie 
Sies verdienen. (Ab.) 

Wiedebnrg : In was für Händel verwickelt einen nicht das Mit- 
leiden ! Ein guter Wnnsch — der Wunsch wars allein werth. Ach 
Amalie! 

Folgende Andeutungen fjber den weiteren Gang der Hand- 
lung, sagt der Herausgeber, sind von Lenz gleichzeitig rasch 
auf die Rückseite des Folioblattes hingeworfen worden, wie die 
Schrift zeigt : 

verliert den Process, erbietet sich aus Qrossmnt, sie selbst 
zu heurathen; erföhrt hernach, dass er den Process nitht habe 



gewiiineii können, weil die ganze Promesse de Mariage valsiliii t, ' 
erfanden, uachgeschriebeit worden, denn Fibich hat die Pappiere 
allseit dem Advokaten des W. sugeBchickt, weil der nidit Zeit hatte, 
sich soviel darum zu bekümmern. Dass zwar der junge Haron ihr 
von Ehe zugerodt. aber nie etwas schriftliches hinterlassen liabo und 
dass eben wegen dieser Falschheit des Vaters die Obrigkeit ihn als 
einen Betrüger, der auf die Art das reiche Vevraugen dieses Hauses 
an Bidi sieben woHmi, angeseiien. 

(Daram darf idi das Stftck nicht drncken lasten. Weni|ptens 
nicht, so lang Fib. unverbenrathet ist.) * 

Der Herausgeber fügt in der Einleitung tu. diesem dem 
Jahre i775 angehörigen Entwürfe S. 195 die Bemerkung bei : 

«Es scheint doreb den Zusammenhang» worin diese Worte stehen, 
dass wir hier den Namen des Handelsmanns am Strasshnrger Parade- 

platz erfahren, mit dessen Tochter, der Mamsell Fibich also, die 

Kleists und Lenz selbst ihro Liehpspreschichieii halten, die Lenz im 
Tagebuch OoRthen erzählte und die er iu den Spldaten zum Theil 
verwerthete. » 

Nun, die von Wfinhold aus»resprochene Vernnntiinf]^ ist erst 
dut'cli meine selbstandi^'^ ^^elTihrb' Forschung' Ge\vis>lieit 
erliol>en. Dagegen zeigen die von Lenz liinjfeworfenen Andeu- 
'tunjjeu über den weiteren Gang der Handlunjf, insbesondere 
die Verneinung der Promesse de mariage, dass Lenz, was sich 
auch sonst beweisen lässt, Vorgänge des wirklichen Lebens 
nicht immer in unveränderter Gestalt zu dichterischen Ent- 
würfen gewählt habe. 

7. Der StMumbanin der Familie Kleist. 

Bis zun» 12. Mai 1777, also nicht 45, sondern 42 Monate, 
lialte die Familie Fibich aul' die Erlullung des Ehever^pi ecliens 
vergebens gewartet. Baron Kleist hatte, wie es sciieint, bis da- 
hin stets neue Hoffnung genährt. So konnte Lenz noch im 
Febr. 1776 kurz vor seiner Abreise aus Strassbürg an Herder 
schreiben : > 

«Ich danke dir, dass du die «Soldaten» zum Dnick befördert 
hast Reich wird sie hoffentlich vor Michaelis nicht bekannt machen 

• So steht f'ir «falsidirt- pe^chrieben. Doch möchte ich dieses Versehen 
des Dichters picht wie Weiniiold mit einem Ausrutungszeichen begleiten. 
R«eht«ehreibang war damals noch kein untrQglicher Gndmesser der Bildung 
wie heutzutage. 

2 Aus Herders Nachiass S, 238. 
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xuid alBdann wird da« intt fingern deatmide Fnblikam anf nicht» 
mehr zu d«nten haben.» 

Lenz hatte also ;regründ6le Hoffnung, dass Baron von Kleist 
bis Micliaelis 1776 sein Wort eingelöst liaben wilrde, allein der 
Winter 1776—1777 verging, bis endlich» als Cleophe an der 
Schwelte der zweiten Hälfte ihres 23. Ijebensjahres angelangt 
war, Vater Fibich das veroie^i^eHf Eheversprechen zur Geltend > 
machung seiner Ansprüche eröffnen Hess. 

Wie die Kleisl-Fibich'sche Angolen^enheit weiterhin im ein- 
zelnen verlaufen, ist his jetzt unliekannt, doch darf ifh nach 
einer Ahsrhrii't (l*»s im Museum zu Mif:ni h^^riiHllitheu Stamm- 
baums der Familie Kleist ' schliessen, das.s sicii der Baron nicht 
gerade ravaliennässijj benouniieu hat. 

Nach jenem Stammbaum war der Vater jener drei Brüder- 
Kleist* Christian Ewald von Kleist, Majoratsherr auf Kerklingen 
und Dobelsberg, die Mutier eine KaCharine Alexandrine von 
>^etinghoff, gen. Scheel. Aus der 1749 geschlossenen Ehe 
gingen 5 Kinder hervor, nämlich: 

1) Agneae Alexandrin«, geb. 1750 >Vj, gest. 1813 Vih 

2) Friedrich Georg, geb. 1751 «Vs^ gest 1800 M/i. 

'^) Emst Nicolaus, geb. 1752 Vs, gesl. 1787 "/j. 

4) Christoph Hieronymus Johann, gpb. 1753 *-*/»^ gest. 1829 '<^/io- 

ö) Marie Charlotte Sophie Eleonore, geb. 1757 */7, gest. 1798 '^/n. 

Friedrich Georg, der Vorlobte der Cleophe Fihi' h, verhei- 
ratete sich narli jenem S^tammbaum in erster Ehe 1776 
mit Anna Mai>,'^aretlia Hedwi«,^ von Rutenher«r aus Weiden geb. 
i7(»0 «Vt» gest. 1793 »*fi2, in zweiter Ebel 794 »/lo mit Agathe 
Dorothea Elisabeih von Rntenberg aus Neu-Autz jieb. 1770 *8/2, 
gest. 1832 Vi- Auf derselben Stammtafel wird I'>iedrich Georg 
«König!. Polnischer Kammerherr und Ritter des Stanislaus- 
ordens, Migoratsherr auf Kerklingen und Dobelsberg, Erbberr 
auf Weiden» genannt, der zweite Bruder, mit welchem Lenz 
in Fort Louis und Landau gewesen, als c französischer Kapitain, 

1 Diese Abschrift , welche mir Fakk vermittelte und nach der 
Kuchholz'scheo genealogischen Sammlung baltischer Familien der Higaet 
Stadtlnbtiothek «rganzte, verdanke ich der Gate de» Herrn Julius Döring, des 

bekannten Malers und Kuu^ithistorikers, in Mitau. 

2 Vergl. Ruaolf Rcicke Allpreussische Monatssehria IfiH^ S. 654 iL: 
L'Eslocq uahni 20. Sepl. 1769 drei dieses Namens, im Iudex (der Königs- 
bwger Universität] als fratres beseicbnet, auf : Friedericus Georgias <le Kleist 
Eque«; Kerklin>:u-Curonus, Ernestus Nicolaus de Kleist und Ctimtophoros 
Johannes Uieruoj^raus de Kleist. 
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j)olnischer Kaiiimoiliorr iin l f t hherr auf Suhljern » und der 
jüniiste Briulei-, den Lenz im Hinbli^'k auf die bevor^steliernlo 
Vei'bjiidun^^ «Ics ältesten mit f^lcoplie Fihii.h den «Schwajjer» 
nennl, als ((IVauzüsischer Kapitaiii, später proiissi scher Kamtner- 
lieri" und j^eslorl)en zu Charlottenburjj^» veizeiclmet. 

Zunächst geht aus diesen authentischen Anj^aben hervor» 
dass Baron Friedrich Georg v. Kleist, um auch nach Straas- 
l)urger Recht magorenn zu erscheinen, in dem von ihm unter- 
zeichneten. EhekontralLt sein Lebensalter falschlich auf 25 Jahre 
ang^eben hat. Femer erhalten jetzt Lenzens Worte, cdass das 
Publikum Michaelis 1776 auf nichts mehr werde zu deuten 
haben^» einen 1>osoii(1eren Sinn. Wahrscheinlich hatte liaron 
V. Kleist »lie Ertüllun}; seines Eheversprechens der Familie 
Kil^icli bis zu diesem Termin vcrhcisscn, wfdirend **v bereits 
mit dem Plane um«ring^, sich der t!» iVdlun;,'^ dieses Versprechens 
durch die bis dahin geschlossene Klie mit Fiäulein von Ilutenberg 
zu entziehen. J)ass ei- einer solchen Handlunjfsweise fähijr war, 
kann leider nicht yeleu^net werden. Denn der Umstand, dass 
Vater Fibich am 12. Mai 1777 den Ehekontrakt erdlTnen lassen 
musste, beweist, dass Baron v. Kleist an seinem Vermählungs- 
tage, den 20. Sept. 1776 seinen Verbindlicbkeiten gegenüber 
der Familie Fibich nicht gerecht geworden war. 

Was weiter geschah, entzieht sich unserer Kenntnis. Dass 
Fibich überhaupt auf Grund eines solchen Aktes vor dem russi- 
schen Richter klagen konnte, möchten wir bezweifeln. Immer- 
hin wird das Jahr 1777 der Familie Kummer und Aufregung 
ifenug verursacht halten. Bereits am 15. Mai 1778 starb im 
Alter von ei-sf 52 Jahren, wie der ^teilieakt besagt «an Fieber, 
Geschwulst und K'n^n^^keit» Mutler Fibich ; i «die gute Mutter» 
nennt sie Lenz im Tagel)U( h. - OIj ihr Tod durch den voraus- 
gegangenen lierzenskuininei- l)eschleunij;:t worden? 

Auch wie Lenz sich zu dieser talalen Angelegenheit ver- 
halten, ist unklar. Dass er auch nach der Entzweiung mit <lem 
jüngsten v. Kleist mit der Familie seiner ehemaligen Zöglinge 
in Verbindung stand, gesteht er selbst in einem Briefe vom 
10. Dez. 1777 an Sarasin in Basel.' Merkwürdiger Weise er- 
bittet er sich durch letzteren schleunigst die Originalbriefe 

> Sterbragisler der Neuen Kir«he Bd. 189 fol. 19. 
tS. 286. 

3 Dorei^BgloffS. 837. 
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Ewald V. Kleists, den heimgegangenen Dichters des Frühlings, 
welche Herr Ratsherr Iselin hesass. « 

«Ich bringe sie, tchliesst Lenx seinen Birie^ anfo heiligste 
wieder ungekr&nkt nach Basel snruck und einen Dank, der nicht 

endigt, Ihnen und nnserm Iselin zum Ersätze. Die Absicht, wozu ich 

diese Briofp branchc, können Sic sich beide nicht vorstellen. kTMinte 
ich Ihnen beiden aucli nicht begroitlich macht-n, da ich sie mir selber 
nicht in Worte fassen kann, genug, mir liegt unbegreiflich 
viel daran.» 

S(» viel g(?iil aus diesen wirren Worten hervor, dass Lenz 
mit jenen Brieten des Dielitrrs Kleist irgend einen Eimiruck 
auf jene kmiandischc Familie zu luaclien gedenkt. Will er etwa 
der adelsstolzen, welche die Ver.schwä^erun^^ mit der Strass- 
iMirger Burgersfamilie abgelehnt hatte, an ihrem eigenen Fleisch 
und Blut XU Gemfite ffthren, dass es noch etwas Höheres, nim^ 
lieh das Crenie, gebe? 

Nicht minder auffallend, aber ebenso schwer zu deuten, ist 
ein Brier, den Schlosser Mitte März 1778 an Rcederer nach 
Strasshurg schreibt :i 

« Sie werden sich freuen lieber Magister, wenn Sie hören, dass 
Lens hergestellt ist, wenigstens aUenr menschlichen Ansehen nach. 

— Inliegenden Brief gab er mir kurs nach einem harten Paroxismus 
von Scliwcnnut. Ich vermutete, dass etwas Tolles drin ist, und 
brach iliu auf. um Sic nicht zu erschrocken. Auch tintlc ich, dass es 
wahr ist ; stosen Sie sich aber nicht an seiner Apostrophe. Seine 
Sede ist noch viel an schwach, anch da an schwach gewMen. Ich 
hab auch Terehmag fAr solche Sachen, aber wenn Ihr seel. Vater 
Ihnen jetst rathen könt, würde er auch rathen, wies die Umstände 
erfodern. Sagen Sic Lenzen und schreiben Sie ihm nicht, dass ich 
den Brief erbrochen luul zurückgelialtou liabc. Schicken Sie ihm 
seine Sachen bald mit Entschuldigung, dass Sie wegen Abwesenheit 
seinen Brief verfehlt hätten, in der — Sache aber than wollten 
was möglich ist. » 

Zu dieser Lücke schreibt der llerau.sge!>er in der Note : 
«Ein ah^^ekürzles und ganz unleserliches Wortj). Diese Lu< ke 
konnte von Bedeulunj^ werden, wenn hier «Fibich'schen» cnler 
tKleist'schen» Sache stand. Es war damit der Beweis geliefert, 
dass die Familie Fibich damals die ihr rechtlich gehährende 
Genugf^uung noch nicht erhalten hatte. Diese Annahme wurde 

1 A. StoBber, J. O. Rcederer und seine Freunde S. 68, 



ffir mich die erste Veranlassune^, den Rcedreer*schen Nachlass, 
welchen einst Steher benutzte, in Strassburg «u&iupüren. 

Zwei Frilulein Roederer, Enkelinnen des trefflichen Theo- 
logen, besitzen ihn und halten ihn als ein heili*?es Familien-» 
Vermächtnis in Ehren. Mit welcher Freude hegrüssle ich das 
Olück, die kostbaren Papiere, unter denen 12 rid'tho'sche Briefe, 
in Händen halten zu dürfen ! Auch vermochte ich ohi^n» Lücke 
niif HüICe der Besitzerinnen zu enträtseln. Weder kleist'schen 
noch Fibich sehen Sache war an jener Stelle zu lesen, sondern in 
der tdoiligen» Sache, aus welchen Worten kein bestimmter 
Schlus::» zu ziehen ist. Auch dass Lenzens Bruder, der den 
scheinbar Wiedergeneseaen im Sommer 1779 nach Riga ab- 
holte, in einem Briefe an Salzmann mit Bedauern erklärt, dass 
er Strassbarg mit seinem Bruder habe vermeiden mfissen, ^ 
kann nicht mit Sicherheit auf den Umstand zurückgeführt wer- 
den, als ob die Fibich*sche Angelegenheit damals den Dichter 
noch bewegt habe. 

8. Cleophes äUuumbacheintrag. 

Dass sich Baron von Kleist nicht rechtlich in jener Ange- 
legttiheit benommen habe, glauben wir behaupten zu müssen. 
Dagegen hat Cleophe dem Verlobten bis an ihr Lebensende die 
Treue bewahrt und diese Gesinnung im Dez. 1774 durch ein 
unverdächtiges Zeugnis bekräftigt. Wir besitzen nämli» Ii im 
SLtnmibut li Len'en*- nuf dei- ersten Seite einen anonymen Ein- 
trag von «einei' uiigenanrden, doch wohlbekannten Freundin*, 
den zuerst l>riellich am 2i:J. Okt. 1883 Falck und gleich darauf 
auch Diuitzej ötTentlich in der Kola. Zeitung vom ti-i. Nov. 
1883 III. Blatt als einen Autograph Aramintus erkannten. 

Dieses, wie es schien, längst verschollene Stammbuch des 
Dichters, aus welchem bereits früher einmal die Eintragungen 
Gusthes, Schlossers und seiner Gattin bekannt geworden waren, 
tauchte plötzlich in Feliin in livland auf und zwar im Besitz 
der Tochter <les um den Lenz-Nachlass sehr verdienten Dr. 
Dumpf. Herr Gymnasialdirektor Dr. Waldmann daselbst, dessen 
ausserordentlicher Güte ich «las iH-igefngte Fat simile verdanke, 
legte diese Lenz-Reliquie am 5. Okt. 188:i der literarischen Ge- 
sellschatt zu Fellin vor und berichtete eingeliend über dieselbe 
in dem Jalircsbericht jener Gesellschaft pro 1883 und 1884. 

1 A. Stoeber, Der Dichter Lmz S. 40, 
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Diesem Bericht und einer mir j^ewordenen hrienichen 
Mitteilung? seines Autors zufolj^'^e, ist «las Stammbuch, dessen 
Höhe 10 J/j und dessen lireile 14 «/a Gtm. beträgt, in 
roten SafTian i,'ebunden, hat Goldschnitt uml Goldvei-zierunjjfen 
auf Rücken und Rand, lrä;>t auf <ler Vorderseite den Namen 
Lenz, auf der Rückseite die Jahreszahl Uli ; Verzierunj^en, 
Lettern und Ziflern sind von altertümlicher Ausstattunj;. Das 
Album zählt t>3 Hlätter eines nach modernen Bej^rifien höchst 
unansehnlichen weissen Papiei*», 21 Blätter sind ausgerissen, 
Imschrieben sind nur 4 Seiten. Auf <ler ersten Seite desselben 
steht die als Facsimile lH3ij(etcel»ene Eintra|,fun;j^. In der Mitte 
des Albums tinden sich auf drei unmittelbar auf einander fol- 
genden Seiten 3 FJiiizeichnun^^en : 

1) Zur Erinnrnng guter Stunden, 
Aller Freuden, aller Wunden, 
Aller Sorgen, aller Schmerzen, 
In zwei tollen Dichter Herzen 
Noch im letzen Augenblick 
LaBs ich Lenzzen die» zurück. 

Goethe. 

2) Si vedrem chiaro poi, come soventc 
Fer le co«e dubbiose altri s'avanza, 
E come spcsso indnrno si sospira. 

Petrarca. 
C. Schlosser. 

Letztere Eintrat,'un}r rührt von Go;thes Schwester Cornelie, 
der Gattin des Hofrats Schlosser in Emmendin;;en bei Freihui'^% 
hw. Schlo.sser selbst bat si(;h in das Lenz'.sche Stammbuch in 
folgender Wei.se ein;^ef ragen : 

3) Catharina von Siena. 

J. G. Schlosser. 

Catharina von Siena ist der Titel jenes oben citierten dra- 
matischen Entwurfes, von dein <ler Dichter am 14, Mäiz 177(i 
gegen Merck äusserte : «es .sei schon in seiner pia maier fertig, 
aber noch nicht geschrieben.» Weinhold, der Heransgeber des 
dramatischen Nachlasses, setzt bei <lie.ser Gelegenheit hinzu : 

«Lenz hatte von dem Drama, das ihn damals beschäftigte, in 
Emmendingen gesprochen und es dem edlen Paare einst vorzulegen 
gedacht. Schlossers Eintragung sieht als Mahnung, nicht wie eine 



Qnittang ans. Auf dem Zettel, welcher drei Salze zur ersten Catharina 
enthält, lesen wir die Worte ; so bleibt da« 8tück immer für Goethen 
und Beine Schwester.» 

Weinliolds Ansicht von einer Mahnung Schlos.^cis ist auch 
die unsri;fe; die Eintrat^unjr Hilll w.ihischeinlicli Ende Mai 1775, 
da Clu'the seinen Freund Lenz den 27. Mai 1775 von Strass- 
bur^ nach Emmendingen mitgenommen hatte. * Hat GaHhe wirk- 
lich im letzten Augenblick 4)es Scheidens sich in Lenzens Stamm- 
buch eingetragnen, woran nicht zu zweifeln, so ist auch Gcethes 
Eintrag in Emmendingen und nicht in Strassburg erfolgt. 

Was nun den anonymen Vers auf der ersten Seile des 
Stammbuchs betrifft, so Iiaben Faick und Düntzer die ursprüng- 
liche Vermutung, als könne derselbe von Friefierike Hrion her- 
rühren, wifierlegt, indem sie die wahre Verfasserin in Araminta 
erkannten. Däntzer schreibt mit vokiem Rechte : 

c Friederike hatte damalSi Ende 1774, schon längst jede Aassicht 
auf Goethe aufgegeben und so können wir diese Dentnng auch ohne 
Ansicht der Handschrift nm s<> entschiedener ablehnen, als die Dame, 
welche in dem hier VDrhegeiiden Verhältnisse zu Lenz stand, ob wir 
gleich ihren Nuiuen nicht kennen, nachzuweisen vermögen. » 

Folg^t der bekannte Hinweis auf den Anfang des I i. Buches 
von Wahrheit und Dichtung und das Lenz* sehe Tagebuch. 

Nun, diese bisher dem Namen nach unbekannte Dame ist 
in ("leophc Fibich entdeckt worden, deren handschriftlicher 
Eintrnu fhdurch an Inter<><«' ^j-ewinnt, da er mit demjenigen 
von (Kf'tiu', «lessen Schwester und Schwager in Lenzens Stamm- 
buch voieini^t ist. 

Dieser Staiiiinl)ui.'heiiitra;„'' Cleopbes vom 4. Dezeiid)er 1774 
ist unseres Wissens das letzte Glied jener Kette von Kreuz- und 
Querbewegungen des Dichters mit ihr. Nach dem Tagebuch 
freilich war bereits Ende Oktober der Bruch zwischen Lenz 
und dem jöngsten Baron v. Kleist erfolgt. Dass die Veranlas- 
sung dazu in jenem Verhältnis zu Cleophe gesucht werden muss, 
iasst die Darstellung desselben nur zu deutlich erkennen. 

Aber T.enz luadite wohl noch einen letzten Versudi auf das 
Herz der Geliebten. Was Cleophe oft im Scherz gesagt hatte : 

1 Frl. König in einem unedierten Briefe an Madame Hesse in Darmstadt, 
Buclisweiler 14. Juni 1175: ^Lenz war mit Goethe bei der Schlosserin und 
kenn nicht sagen, was filr Wunderwarkung Min Anblick auf ihre Seele und 
KOcper gemacht huben. * (Mitteilang von Fatek.) 
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sie wünsche sich einen Mann wie Lenz; wenn ihr Bräutigam 
sie verliesse, solle er seinen Platz einnehmen, i hatte den Dichter 
veranlasst, sie beim Wort zu nehmen. Bei diesem Anlrag^ 
jedoch findet Cleophe ihren Ernst wieder und weist den Be- 
werber in die ihm «febührenden Schranken zurück. 

Damit war wohl die Lenz-Araminta Angelegenheit im 
wesentlichen abgethan, wenn auch die «Freundin» noch 
ferneres Wohlwollen tür l enz hewahrl haben mag. In ähnlicher 
Weise ist Lenz auch v u «lotii Haion v. Kleist trotz aller Oil- 
ferenzen, die ilm zum Ausziehen veranlassten, schliesslich doch 
in Frieden geschieden. Noch in Weimar gab Lenz Salzmann 
Aufträge ffir Fibich, * erhielt er wiederholte Gnisse von Herrn 
V. Kleist durch Roederer. ' 

Uebrigens schildert Lenz selbst im Tagebuch die Erlebnisse 
des letzten Abends, den er mit Herrn v. Kleist verbrachte, der- 
art, dass wir an einen tragischen Konflikt nicht glauben können. 
Der stark angeheiterte Baron, der in roher Weise seine aus- 
gelassenen Streiche mit dem Dichter getrieljen, giebt, vernunfiig 
geworden, dem.selben beim Schlafengehen die schönsten Worte 
von der Welt und wai audi am andern Morgen, da Lenz von 
ihm auszog, ft^ein bester Ficund.» 

An eine Forderung zwischen beiden, wie Urlichs und Ericli 
Schmidt» verniuteten, ist deshalh trotz einer dahin bezüglichen 
Ueberschrifl eines Lenzischen Gedichtes, von welchem weiter 
unten, keineswegs zu denken. 

V, Aufschluss aus den Werken des 

Dichters. 

1. Die Gedichte. 

Es ist nicht leicht, aus der Zahl gleichgestimmter Gedichte, 
welche dieselbe Stufenleiter der Gefühle von der höchsten Schwär- 
merei bis zur jränzlichen HolTnunjjrslosig'keit durctieilen, mit voü- 
kommener Gewissheit die zu einem Araminta-Cyklus gehörigen 
zu bezeichnen. Bedenken wir jedoch, dass Lenz das Herz Cleo* 

1 Tagebuch S. 276 a. 281 . 

S Weinhold. Bnmatischer Nachlaaa S. 195. 

8 Mittoilang Faicks ans den UDgedrackten Hosdertti^Briefan i vgl. ancb 

StoeW, Der Dichter Lenz S. 84 

4 S. 259. - S LcDz und Klinger S. l5. 

5 
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plies tluroh ««ein Lic}>esspiel vor aiulei woiti^eu Gelahreii Iniwah- 
ran zu iiiüäsen glaubt, dass ihm, (Jein ernstlich Verliebten, 
jedoch Gewissensbisse ^tsfehen und Cieophe sowie der Schwager 
ihm Vorwürfe machen, so müssen wir jedenfalls folgende drei 
grösseren Gedichte einem Araminta-Cyklus zusprechen, wenn 
auch der Wahrscheinlichkeit gemiss noch manche der kleineren 
LensVhen Gedichte demselben zuerkannt werden dürfen. Mochte 
doch die von Frh. v. Malfzahn verlicissiMio Gedichtsammlung 
bald erscheineni um volle Klarheit in dieser Frage zu ver- 
breiten 2 

1. 

Der verlorene Angenbliek, die veriurene Seligkeit. ^ 

(Kine Predigt über den Text: \)\p ^^lhlzeit war bereitet» aber die Oiste waren 

Wiicr ;iichl werth.) 

Von nun an die Sonne in Trailer^ 

Von nun au finster der Tag. ; 
Des Himmels Thore verschlossen ; ' 
Wer ist der wieder eröffnen, 

Mir wieder entschiieBsen sie mag ? ! 

Hier ausgesperret, verloren, 
Sitzt der Verworfne und weint, 
Und kennt im Himmel anf Erden 

Gehässiger nichts, als sich selber, i 
Und ist im Himmel auf Erden 
Sein rniversöhnlichster Feind. 

I 

Aulgingen die Thore, j 
Ich sah die Erscheinung; I 
Und war> kein Tranm? 
Und war's so fremd mir? 

Die Tochter der Freude, j 

Per Segen des Hinnnela, 

In weissen Gewülken ! 
Mit lioseu umschattet. ; 
Dnftete sie hin&ber zn mir, 
In Liebe hingesunken, 

Wie schrecklich in Reizen geschmückt I 

Schon hatt' ich so selitf, so trunken ! 
Fest an mein Herz bie gednickt, ! 
Ich lag im Geist ihr zu Füssen, j 

1 L. Tieck, Gesammelte Schriften von J. M. K. Lenz III, 849; vgl. i 
A. Seuer ia Kfirschners Dentscher National-Literetur X, 2^3. \ 
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Mein Mniid schwobt ühnr ihr, 
Ach ! diese Lippen zu küssen. 
Und dann mit ewiger Müh 
Den süssen Frevel za büraen. — 

In dem einzigen Angenblick, 

Grosse Göttei . wan hielt mich znr&cfc? 

Kommt er ht wieder? 

Er kehrt nicht wieder! 

Ach er ist hin, der Augenblick, 

Und der Tod mein einziges Olflck. 

Daas er käme! 

Mit bebendor 8oclf 

Wollt ich ihn fassen, 

Wollte mit Angst ihn 

Und mit Entsficken 

Halten ihn, halten 

Und ihn nicht lassen, 

Und drohte die Erde mir 

Unter mir zn brechen, 

Und drohte der Himmel mir 

Die Kühnheit zu rüiGhen, 

Ich hidte, ich fasate dich 

Heilige, Einzige, , 

Mit all deiner Wonne 

Mit all df>inr-Tn Schmerz, 

Fresst^ an den Busen dich! 

Sättigte einmal mich, 

Wfthnte dn wärst fttr mich, 

Und in dem Wonneransch, 

In den Entzückungen 

Bräche mein Herz. 

iL 

■ Aui einü i^apiiiotej welche sie mir im Couzert ssuwaif. ^ 

Meynstu mit Zucker willst du meine Qaal versnssen • 
Mitleidig göttlich Herz ! wie wenig kennstu sie ? 

Wenn nich nach Mitternacht die nassen Augen sdflit ssen 
Schläft doch mein Herz nicht ein, es wütet spät und früh. 

1 K. Zucppritz, Aus F. H. Jacobi's Nachlass II, 310; vergl. A. Sa 
«. a. 0. ich habe die uraprangUche Schreibart bdtiehalten. 
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Vor 'läge lieg icli sciioii und amu anf mein Vordorbeu 
Und straffe mich oft selbst und nehiu mir Tugend vor 
Unii kämpf and ring mit mir und iterb und kann nicht sterben, 
Weil mich mein Unstern nur znm Leben aneerkohr. 
Ich soll dich sehn und fliehn ? Dein Lächeln sehn und meiden? 
Und du verstehst es wohl, wo mir's am wehsten tlmt 
Du hafssest meine Huh. es scheint dich freut mein Leiden 
Du wünschst es grösser noch, es scheint du willst mein Blut. 
' So nimm es göttliche t ein klelnee Federmesser 
Eröffiiet mir die Bmst, wie sanft wfird es mir fhnn? 
Ach thus, darchbor mein Hon, gewiss dann wird mir besser. 
In deinen Armen will ich dann vom Leben rnhn. 
Ach, welche Süs«;igkoit ! von T^ieh und Wollust trunken 
»Schläft dann mein mattes Haupt von seiner Unruh ein, 
Auf deinen sftssen Schooss verliebt herabgesunken, 
Und büsset sterbend noch die Ursach^ seiner Fein. 
Ja thus ! von deiner Hand wie kann der Tod mich scbröcken, 
Er ist (las grösstr Glück, das ich erhalten kann. 
Ein Stoss, so ists gnschehn: wie süss wird er mir schmecken. 
Ein kleiner Stubs und dann geht erst mein Leben an. 
Dann will ich zärtlich dir als Geist zur Seite schweben, 
Dann wehrt es niemand mir, dn selber wehrst es nich^ 
Dann darf ich ungescheut dem Mnnde Küsse geben, 
Der so verführisch lacht und so bezaubernd spricht. 
Daun darf so lang ich will mein Auge nach dir sehnen 
Dann hasch ich deinen Blick und schliess ihn in mein Herz. 
Dann wein ich, wenn ich will, und niemand schilt die TräJieu, 
Dann sea& ich, wenn ich will, nnd niemand schilt den Schmers. 
Dann will ich dir im Traam an deinen Ffissen liegen 
Uiul wachend horch ich auf. wie dirs im Bnsen schl&gl 
Bistu vergnügt, o Glück ! so theil ich dein Vergnügen, 
\so iiiflit «n thcil ich auch was dir Verdruss erregt. 
Dann, nieiu unschätzbar Gut! dann straft mich das Gewissen 
F&r meine Liebe nicht, nur dann, dann steht rairs &ey 
Dann fühl ich keinen mehr von den verhassten Bissen 
Als ob ich Frevler Sebald an deiner Unruh sey 
Dann bistu meiner loss, nicht wahr du bist es müde 
Von mir gekränkt zu sein, dann weisstu es nicht mehr 
Was juich schmerzt oder nicht, dann hast du ewig Friede 
Denn nach dem Tode rührt mein Schmerz dich nicht so sehr. 
Selbst ach! dein Glück Terlangt's, ich föhl es, ach' mit Zittern, 
Dass ich im Wege bin — so thu es beste Hand ! 
Ich inns55 mir täglich nur das Leben mehr verbittern, 
Und thust da s nicht — dann Gott ! erhalt mir den Verstand ! — 
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(Dis ward den Abend vor dem Puell geschr,) * 

Von dir entfernt, dir immer nah, 
0 du mein Leben, äeraphine. 
Ist das ein Traoin, was mir gesehali? 
Midk trdstet, dass ich^s nidit verdiene ? 

Nein selbst dein Zorn verschönert dich 

Und ist das höchtc Gut für mich. 

In dieser Einsamkeit, des kurzen Lebens müde 

Das ich doch nicht verlieren kann, 

Da schenkst nur du, mein Glftckf dem bangen Herzen Friede 
Das dich anf ewig Heb gewann. 

Wie, wer verbietet mir's, wer kann es mir verbieten? 

Ist das ein Laster, Götterbild? 

Von dir gerührt zu sein ? Wer kann sein Herz behüten 

Wenn selbst der Himmel nicht solch eine Neigung schilt. 

Nein O^Sttliche ! solch eine Lieb ist Pflicht, 

Ffir die will ich mein Blnt verströmen, 

Man kann mir zwar das Leben nehmen, 

Doch meine Liebe ewif? nicht. 

ich kenne dich nicht ( i st von heute, 

Ich kenne dich von jeder schönen Seite 

Ich bete, denk ich noch daran. 

Dank, Sehnsucht, Tranen in den Blicken 

Den, d(^r dich schuf, mit heiligem Entsttcken 

Und dich, sein schön Gescliöpfe an. 

Ach wieviel Gliu k i t selbst in diesen Tränen, 

Nach wem kann sich mein Herz sonst sehnen 

Als nur nach dir und stets nach dir 

Und dies — nnr dies — verbent man mir? 

Dis reine Fener macht ein Bube sich zu rächen 

Mir zu dem schwärzesten Verbrechen ? 

Und du mit ihm? Du die Gerechtigkeit, 

Die Güte selbst? War es Verwegenheit 

Dich auzusehn? Gott ist es eine Sünde 

Wenn ich in dir den Himmel finde 

Mit aller seiner Seeligkeit. 

Schiltst du ein Kind, das dir die Hände kftsst. 

Dafür, dass du ihm freundlich bist. 

Hast du mich je in den beglükten Stauden, 

Da ich noch nicht Verstössen war, 



^ Diese Ueherschrift ist im Original durchgestrichen. R. Zoeppritt a. a. 
II, 312; vergl. A. Sauer a. a. O. 226. 
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Wohl anders als ein Kind gefuiuleu. 

Und worin lag denn die Gefahr ? 

Aßh Seraphine, Seraphine, 

Bs tödtet mich, dasB ieh das nicht verdiene. 

Dass die lK»iden Gedichte «Der verlorene Au^^Mihlick» und 
« Auf eine Papillote » stilistisch^ also auch inhaUUch zusammen- 
gehören, Jjeweisca folgende ParaUelsteUen ; 



Der ▼erlorene Augenblick. 

Ich lag im Geist ihr /.u Füsi»eu, 
Mein Mund schwebt über ihr : 
Ach! diese Lippen m küssen, 
Und dann mit ewiger Müh* 
Den süssen Frevel sn büssen. — 



Auf eine Papf llote. 

Dann will ich dir im Tranm zu 
[deinen Füssen liegen 

Dann will ieh sfiiilich dir als Geist 
[xar Seite schweben 

Dann wehrt es niemand mir, da 
[selber wehrst es nicht ; 

Daun darf ich un^escheut dem 
[Mande Küsse geben, 

Der so verführisch lacht and so 
[bezanbemd spricht. 



Nun stimmt das zweite Grediclit an folgender Stelle Inhalt 
lieh aucli mit dem Tagebuch Gberein. 



Auf eine i'apillote. 

So nimm es, Q5ttliche1 ein kleines 

[Federmesser 
Eröffnet mir die Brust, wie sanft 

[würd" es mir thuii? 
Ach thu's, durchbohr mein iierZ; i 

[gewiss dann wird mir besser, | 



Das Tagebuch. 
(S. 281.) 

Ich nahm ihre Hand voll der 

lebhaftesten Empfindung zwischen 
meine hcyden und bat sie, mir 
lieber jenes Federmesser ins 
iierz zu drücken, als zu verlangen, 
dass ich mehr sagen sollte. 



Die l>eiden Getlichte {gehören somit dem Araminta-Gyclus 
an und nicht etwa der Weimarer Katastrophe, wie man auf 
den ersten Blick annehmen möchte, i Die Stärke des Ausdrucks 
ist (tcwohnhoit der Dichter der Sturm- und Drangperiode und 
<.">M n(le l)ei Lenz tiiclit immer f^leich auf die schlimmsten Kata- 
ölrophen »eiiios Lebens zu beziehen. 

Diese Wahiiiehiauii^ bezieht sich nicht minder auf das 
dritte der citierlen Gedichte, welches inhaltlich ebenfalls zur 

t Gruppe S. 197 und ZcBpprits S. 290 nehmen es an, wahrend Urliohs 
S. 268 rieh BchoD mehr meraem Brgdl>ni89e nähert. 
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Araminta AiTaire gehört: Obgleich sich der Di«:hter im Oktober 
«verstosBen» wähnl, schreibt sich ihm Gleopbe im Deaember als 
eine «ungenannte» doch wohlbekannte Freundin» ms Stamm* 
buch. Auch die durchgestrichene Ueberschrifl «dies ward den 
Abend voi* dem Duell geschrieben » iSsst sich viel einfacher auf 
die im Tagebuch erzählton komisch-ernsten Attacken des jünjr- 
sten Kleist) der Lenz im Finstern mit dem Degen angreift, 
während dieser sich nur mit den Armen wehrt, i als auf eine 
wirkhche Henuisfnrdening^ beziehen, die sonst nirj^ends be- 
glaubigt ist und auch mit den Grüssen, die Herr v. Kleist 
spater rncliifach an l.om in Weimar bestellen las«t, in Wider- 
i>pi ucli stehen wiu'iIl'. üeberdies stimmt die DurcliHireu huug 
obiger IJeberschrift — wie icti sehe, ein l)eliebtes Mittel jener 
Zeit, um niit einer geheimen Sache zu kokeüierenä — mit der 
im Tagebuch an GkBtfae gerichteten Bitte, von jener Raufscene 
nichts verlauten zu lassen, nachdem er sie lang und breit erzählt 
hatte. 

Alle drei Gedichte sind echte und schöne Kinder der Ara- 
mintii- Liebe, wenn wir auch kaum begreifen können, wie Lenz 

die Neckereien einer ausgelassenen Mädchenlaune nicht für das 
erkannt habe, was sie in Wirklichkeit sein sollten. 

Nach dem ersten jener Gedichte hat Lenz die Angebetete 
in Ballloilette überrascht und ans Herz gedrückt. 

Das zweite Gediclit lieschwicliti^f die Vorwürfe, welche ihm 
wegen jener Umarmung gemacht worden waren. Der Dichtor 
entschiddigt seine Kühnheit und wünscht sicli den T»»d von der 
Geliebten Hand, nni als seliger Geist Liebkosungen wagen zu 
dürfen, die ilua im J^ebea als Frevel angerechnet würden, ihm 
selbst Gewissensbisse verursacht hätten. 

Nach dem Inhalt des dritten Gedichtes war auf jene Vor- 
würfe ein ernstlicher Verweis erfolgt. Der zukünftige Schwager 
hatte das Benehmen des Dichters verurteilt und Gleophe cdie 
Gerechtigkeit und Güte selbst» ihm beigestimmt. Lenz aber, 
weit entfernt, diesen Verweis hinzunehmen, beruft sich auf sein 

1 Tagebuch S. 29! . 

^ So sind iu deia oben bruchstückweise mitgeteilten Ilücbzeitsgcdiclite 
der Katharina Fibich Strophe 30 u. 31 die Namen Fibich und Ott, \ve!cl>e 
sich doch mittelst des Reimes erraten lassen, durchstrichen. So klapl Laiitli 
(siebe i\i>er ihn StoDber, Uer Aktuar Salzmana S. 40) ia eiuem ungedruckteu 
Antwortschrdbeii an J. G* Roaderer in OdUingen d. 23. Jtn. iTJl: •Waraiu 
streichst du Mildehen ms, Mudehen, welches Geschöpf doch meine gente 
Seele liebet. • 
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Liebespiel, indem er seine Neigung als die ungeßhrliclie eines 
Kindes hinstellt. 

Jetzt erst verstehen wir jenes eigentümliche Gedicht «An 
Seraphine ^. Cleophes «Zorn» uIut seinen Lieltesanlrajf ist für 
ihn «das höctiste Gut», da er ihm als Beweis ihrer Treue zu 
ihrem Brfuifijrnm gilt; «<|er Himmel seihst schilt solche Nei- 
gung niclit,.» j;t «solch eine Lit^h' isf Pflieht, » dri der Dichter 
nur aiil solche, allerdinj^s selic seltsame Weise, indi'in er iifiiu- 
lich sich seihst in sie verhebt tnler zu verliefen scheint, das 
Herz Cleophes vor anderweitigen Gefahren hcliülcn zu müssen 
glauht. Uestialh nennt er dies X«iehesfeuei ein «reines» den 
jüngsten Kleist aber einen € Buben», weil er dessen Bewerb- 
ungen, wie das Tagebuch verrftt, keine glcnch unverfänglichen 
Beweggründe iinterxuschieben vermag. 

Indem wir so auf Grund der Gedichte das psychotogische 
Verhalten des Dichters in der Araminta-iVngelegcnheit analy- 
sieren, gelangen wir zur Ueherzeugung, dass G^the in seiner 
Beurteilung desselben Lenz wahrscheinlich zu nahe getreten ist, 
wenn er inhezug auf seine Zurückweisung diiitli Cleophe den 
spöttischen Zusatz macht, « man sei ülM'fyeugf, dass wenn er 
zum BewusstsiMii kam, wie ihm denn das zuweilen zu geschehen 
pllegte, er sich zu einem solchen Fund recht hehaghch Glück 
gewünscht hahe». 

Goethe Ideiht den Beweis seiner Beliauptung schuldig, die 
lauterste Zeugin der Wahrheit, »lie echte Lyrik, sagt uns da- 
gegen, dass der Dichter jene ZurQckwcisung schmei'zlich em- 
pfunden habe, und der Verdacht ist nicht abzuweisen, dass 
Gcethe sich durch falsch verstandene Verse wie folgende: 

« Nein, selbst dein Zorn verschönert dich 
Und ist das höchste Gut für mich » 

in seiner Beurteilung des Dichters liahe tauschen lassen. 

UalbtoU allerdings müssen wir mit Tid the die Idee Lenzens 

hezeichnen, einem ahwesenden Freunde das Herz seiner Braut 
dadurch erhaUen zu wollen, dass er sich in sie zu verliehen 
scheint (^dei verlieht, auch trüht Lenz dieses ei^a?ntümliclie 
Verdienst, da er wie jene Umarmung und die cyiiische Ueher- 
schrirt des ersten der drei Gedichte genugsam beweisen, bei 
Gelegenheiten die Befriedigung seines eigenen sinnlichen Wohl- 
getallens erstrebte, allein trotz aller dieser Seltsamkeiten haben 
wir keinen Grund, daran zu zweifeln, dass Lenx, dessen gute$ 
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Herz von allen gerühmt winl, i bei jenem Liebesspiel, das er . 
null ^mal für nötig^ «rachtete, im letxten Ai^nblicke vor dem 
wahren Brätttigam lurfickzutreten entschlossen war. 

Man darf deshalb' Lenzens Benehmen in der Araminta-Ange- 
legenheit äberspannt, ja halb närrisch nennen, aber eine gans 
2week- und inhaltlose Intrigue» wie Gcethe sie charakterisiert, 
war sie nicht, da Lenz sie im Interesse und für das Gluck des 
abwesenden Freundes unternehmen zu mfissen glaubte. 

2. Das Tagebneh. 

Zu i^^eicher IJ eberzeug unj,% wie die Gedichte, tührl uns 
auch die Prüfunjr fies schon oben erwiihnten Tagebuches. Bevor 
ich jedoch auf eiiie kiiUk. des Inhaltes desselben eingehe, sehe 
ich mich genötigt, mich zunächst in betreff des formalen Wertes 
jenes seltsamen Schriftstückes mit der bisher von Urlichs auf- 
gestellten Ansicht auseinanderzusetzen. 

Lenz hat das Tagebuch, wie er selbst sagt, noch untei' den 
Augen des jüngsten Kleist, d. h. gljeichzeilig mit den Erleb- 
nissen, niedergeschrieben ; daher denn auch die abgerissene, un- 
fertige Gestalt des Ganzen. Denn dass das Machwerk, wie 
Urlichs S. *259 meint, hinreissend schön geschrieben sei, kann 
man höchstens nur inbezug auf Einzelheiten der psycholo- 
gischen Detailnialerei , niclit aber inbezug auf Form und 
Ge<lankengang lieh;inptcn. Fremd ;uMij:e Ausdrücke, <lie der 
Ueberselzung ankleben wie «Sie lehrte mich, wie zu machen» 
«sie stellte sich als zu fallen,» « sie setzte ihren Mufwillen nocli 
ein etwas fort» bis auf die gemeine Strusshurger Apostiophe 
«Warten*r! »* weichen so sehr von der sprachlichen Vollendung 

i ürich Schrai<ll, Lenz und Kliuger S. 8: «Die verschiedensteu Men- 
schen vereinigen sich, ihn gut und liebeoswflrdig zu nennen, Salzmann, 
Wap:ner, Miller, Schubart, Herder, LavaUirt {ichloewr, Comeli«, Pfeffel, 
die Herzogin Amalie, Frau Hatii u. s. w. 

* S. 283. M. V. Waldberg rechnet diesen vollkommen dialektischen Ans« 
druck falschlich «zu den Elisionen, Sincopeii und Verschleifungen, die dem 
Stil rler «Sturm- und und Drangperiode» so eigen sind.. (J. M. R. Lenz, Der 
U üldbruder. Berlin 1882 S. S.) — Wenn doch die Erklarer vorsichtiger 
sein wollten 1 So sagt Waldberg S. 15 flher FA. König, Lenzena und 
Herder'^ Freundin in Strassburg : «Die «Königin, nennt Lenz sie scherzweise 
in einem Briei'e an Herder* (Aus Herders Nachlass I, S. 227). Wie scherz- 
haft mttasen wohl Herrn v. Waldherg die Tauf-, Kopnlationa- nnd Sterbe- 
hücber Strassburgs in den vorigen Jahrhunderten vorkommen, welche alle 
(ibne Ausnahme die weiblichen Namen auf «in • endigen lassen. 
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der ubri^n Prosawerke des Dichters ab und die Handlung iiT- 
lichtert dennassen hin und her, dass wir den Schluss ziehen 
müssen : das Tagebuch war nun und nimmermehr zur V'er- 
öffenUichung fx'stimml, sondern Ga'lhen zu diskretem Gebranrhe 
II l »erlassen. Sa;,4 il(u Ii (id the selbst, dass Lenz ihm den Stoü 
niiM)d)ich und nachher schritt lieh vortraut hat)e. Lieg^t hier 
kein liTlurn in der Ueherheferunif vor, so kann die mfindliclic 
Mitteilung nur lu-i (id'lhes Anwesenheit in Strassburg im Sommer 
1775, die sciuiftliche, da I-^nz im März 177(5 Strassburg: ver- 
liess, nicht lange liernach erfolgt sein. 

Wir vermuten : Lenz, der denselben Stoff bereits benutzt 
hatte, aberliess ihn Ckethen, weil er ihn für wichtig und er- 
giebig genug hielt, daea auch dieser seine Kraft an ihm erpixihe. 
Daher war das Tagebuch ni<^t zur Veröffentlichung, denn dies 
würde sich Lenz bei der unfertigen Gestalt desselben halben 
voi t)itten müssen, sondern als Substrat für eine eigene Arbeit 
bestimmt. Itmi genügte es, dem Freund»», dem er so oft von 
dem Gegenstande geredet, die sämmtlichen Irrgänge jener Anpre- 
legenheit in einem formlosen, ahoc unrh seiner Ansicht die 
äugen bhck liehen Eindrürke wiederspiegelnden Entwürfe zu un- 
terbreiten, in den sich Gtethe leicht hineinleben sollte. Das 
bn fertige des Entwurfes sowie den diskreten Zweck desselben 
bezeichnet daher Lenz selbst am Schlüsse der Einleitung 
mit den Worten: «Dies war nur Skelett, das dein eigenes 
Genie und Blick ins menschliche Herz mit Fleisch bekleiden 
wird.» 

Aber wenn Goethe den dargebotenen Stoff verschmähte, da 
ihm der Held desselben, der eine Hngierte Liebe dem GlQck 
eines B'reundes zum Opfer bringt, lüeherlich erscheinen musste, 
so hat er selbst nach dem Toile des \erfassers nicht wohl 
»laran gethan, jenes ihm zu diskretem Gebrauch überlassene 
Srliriftslück aus den Händen zu geben. Denn wenn er auch 
gegen seine eigene Vcrpranfrenheit sich oft unempfindlich zeigte, 
so konnte er doch nicht wissen, oh L»miz und die übrigen 
im TagehiK-h auftretenden Personen dieselbe Gesinnung geteilt 
liatien würden. Lenz hatte Gtvthe diese Papiere anvertraut. 
Demnach musste letzterer das Tagebuch entweder Lenz zurück- 
geben oder aber unter Verschluss halten, nicht aber zu even- 
tueller Veröffentlichung an Schiller übersenden. 

Es war freilich die Zeit, in welcher Schiller Mühe und 
Not hatte, den Stoff für die cHoren» zusammenzubringen. Da- 
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nials, den 17. Januar i797 > schrieb er aus Jena an Goethe in 
Weimar. 

«Fällt Ihnen etwas von dvt Lensischen Hinterlassenschaft in 
die HSnde, so erinnern Sie sich meiner. Wir mfissen alles, was wir 
finden, för die Hören snsamnienrailsn.> 

G<i^tlie anlwoilele den 1. Februar:* 

€ Sie erhalten auch endlich wieder einmal einen Bcitra": von 
mir — Aach einige Lenziana liegen bei. Ob und wie etwas davon 
zn brauchen ist» werden Sie beortheilen. Anf alle F&lle lassen Sie 
diese wunderlichen Hefte liegen, bis wir nns nochmals darüber be* 
sprochen haben.» 

Darauf erwiderle Si.'hiller am 2 Februar : * 

« Mit der gestrigen Sendung haben Sie mich recht erquickt, 
denn ich bin noch nie so in Not gewesen, die «Hören» tlott zu 
erhalten, als jetit Die Lensians, soweit ich bis jetst hineingesehen, 
enthalten sehr tolles Zeug, aber die Wiedererscheinnng dieser Em- 
pfindnngsweise zu jetzigen Zeiten wird sicherlich nicht ohne Interesse 
sein, besonders da der Tod und das tinglücklicho [ r^hpu des Ver- 
fafisers allen Neid ausgelöscht hat, und diese Fragmente immer einen 
biographischen und pathologischen Werth haben müssen.» 

Wie weiterhin aus dem Briefwechsel* ersichtlich, verwirk- 
liclito Go'fho den ang-ekündi{^teii Besuch bei Schiller am l'i. 
Februar 1797. Sie haben sich il.nnals unzweifelhaft scblüssijj 
{^oinacht, welche Lenziana ver'iileutlicht werden, wel« lie un- 
veiolltMjlliclit bleiben sollten. «Den Waldbrmler» brachten die 
Hören 4797, cdie Liebe auf dem Lande» der Musenalmanach 
1798, das Tagebuch jedoch blieb liegen, wie Urliidis Seite 255 
meint : Mreil die Hören damals ein>,äni>en. Ich darf wohl diese 
Ansicht nach jener slattgefundenen Besprechung fQr mllkurlich 
erklären. Besser begründet ist die Annahme : weil Garthe und 
Schiller das Tagebuch nach Form und Inhalt als zur Veröffent- 
lichung ungeeignet erachteten. 

In der That ist das Tagebuch, selbst wenn wir von seiner 
unreifen Form abseilen, aui li inhaltlich ein seltsames Macli- 
werk. Der Dichter ist wohl der Letzte^ der ein Tagebuch mit 
geschichtlicher Treue zu führen vermag. Und nun gar ein Lenz^ 

) Briefwechsel zwischen Schiller und Goslhe, 4. Aufl. Stuttgart I88t 
Bd. I, ar. 267. 

3 Ebeodas. m. 273. ' nr. S74. ^ nr. 219. 



in dessen übergeistiger und überreizter Einbildungskraft sich 
augenblickliche Eindrücke leicht zur K.tnikatur verzerrten, da 
ihnen ruhige Ueberlegung zur Verarlieitung mangelten. Sein 

neuester Herausjj'eb^r A. Sauer urteilt '^imz treffend > : «Wenn 
Lenz Gefühle darstellt, die er selbst heicils überwunden, 
oder wenn er eines selii« »- nüchtig^ hin^^oworfenen Ocdichle 
überarbeitet: dann jrolinyt ihm \'nl!oTKi<^ft"- » I>iosos Uf»*'il l;isst 
das in au},'ehl)lickiiciier Erre^un^ hnjg^cwditt'iic Tagebuch als 
ein Werk von sehr zweifelhalltnii W«Mte erscheinen. 

Ich lege hier kein Gewiclit auf jmie eingestreuten Excurse, 
die Uriichs^ tadeln zu müssen glaubt, die mir aber den Beweis 
verstärken, dass jene Blätter niemals zur Veröffentlichung be- 
stimmt waren, ich spreche nur von der Charakteristik der Per- 
sonen und dem Gang der Erlebnisse. 

Sich selbst hat Lenz wie im Watdbruder mit vernichten- 
der Offetdicit als einen gutmutigen Narren hiti^esieltf. Lenz 
kannte sich zu gut, um hier nicht nach dem Leben zu kopieren. 
Auch hier tritt wie in jenen Gedichten das Widerspiel egoisti- 
scher und selbstloser Tendenzen zu Tage. cGott, der du meine 
Absichten siebest und dass ich sie nur glücklich will und dass 
für ihr Glück zu sterben mir tlor uigenehmste Augenblick mei- 
nes Lobens sein würde, du inussl mir zu Hülfe kommen», * 
Die Lauterkeit dieses Stossgebctes winl durch die vorangogan- 
genen Liebessceneii mit Araminta einigermassen getr übt, welche 
der dem abwesenden Freunde geschuldeten Treue nicht gerade 
entsprechen. 

Und doch muss man sagen, dass Lenz, von dem selbst 
ein unparteiischer Zeuge wie Klinger behauptet,« «er sei in 
ewiger Dämmerung» manche Errungenschaft seiner Liebe in 
sein Tagebuch verzeichnete da, wo er offenbar von Cleophes 

übersprudelnden Neckereien gründlich zum' besten gehalten wor^ 
den ist. Ein Beispiel * genüge für viele, 

Cleophe hatte ihn auf der Fahrl zur Weinlese zur Strafe 

für einen unpassenden Scherz in einem Knittelverse vor den 
Eltern und dem zuküntligen Seh wahrer ceinen Narren» genannt, 
ihm den Tressenhut des Schwagers aufgesetzt und strengstens 

1 Stürmer uad Dränger II, S. VI. 
9 S. S59. 

a Tagebuch S. 283. 

4 M. Rieg^er, Klin^'er S. i49. 

•» Tagebucii S. 2~S. 



anbfifoblen, ihr nie wieder, ohne fer a cheval frie«iert zu sf»in, 
unter die Au^fii /.u treffn Schliesslich that ihi'em ^'uton 
Herzen iltwh leid, mit dem AnjR'ii so ve> raliit'n /ii sein. Alier 
neckiscli wie immei-, ti'ilt sie in den ru'hen n.ilu' an ihn heian 
und sin^L plötzlicli mit der süssesten Naivetat ganz ieise, iliii 
< göttlich anlächelnd, eine Arie aus dem letzten Konzert : Harre 
anf Gott ~~ Crott mein Gott — wie ein Hirach schreyet naeh 
frischem Wasser, so schreyet meine Seele Gott zu dir. Was 
betrübst du dich nieine Seele und bist so unruhig in mir? 
Harre auf Gott.» 

Und Freund Lenz? Anstatt diese Anhimmelung als das anzu- 
sehen, als was sie uns noch nach 100 Jahren erscheint, nämlich 
als einen Erguss toller Mädchenlaune, nimmt dieselbe für ein 
unzweideutiges Zeichen aufrichtij^ster Zuneijrung, das ihm noch 
bei spaterer Erinnerun«; an das Erlebnis die Rührung abnötigt : 
«0 Goethe, hier lass mich die Ferler weglegen und weinen! » 

Ein Autor, der so, wie hier Lenz, die innerste Gesinnung 
der Menschen verkamdc, kann auch in der Charakteristik der- 
selben, vor allem in der Erzählung angeblicher Lielieseribig«' 
nur geringen Anspruch auf Glaubwürdigkeit erhel>en. In der 
' That wideirspricbt der Charakter der Heldin in Lenzens Tage- 
buch so sehr der geschichtlichen Ueberlieferung , wie dieselbe 
in der Familie noch heute erhalten ist, dass wir die Lenz'sche 
Darstellung mit Erich Schmidt, welcher von einer cromanbaften 
Beichte» redet, für dichterisch geförbt erklären müssen. 

Zunächst bemerken wir, dass der gesellschaftliche Verkehr 
in Jener Zeit ein viel fi'eierer war als heutzutage, wodnicb man- 
ches Vorurteil von selbst verschwindet, ihrer Heize bewusst 
war Cleopbe ohne Zweifel, was bei ihrer grossen Schönheit und 
den glücklichen Verhällnissen, in denen •^i»» eizogen, nicht zu 
verwundern ist. «Je ine porte bien», pflegte .sie noch in spä- 
leien Jahren mit graziöser Verbeugung zu antworten, wenn 
Jemand sie nach ilnein Alter fragte. Ihre Schwester Katharina, 
welche das Herz des «guten» ^ Ott verschmähte, wird von Lenz 
in der «Katharina von Siena» als die von Genüssen ersatligte 
Tochter des Glücks hingestellt. 

Das Selbstgefühl der beiden Schwestern wurde durch den 
Reichtum und das Ansehen der Familie genährt. Juwelier Fi- 

1 A. Stoiber, Der Dichter Leu S. 54. 66; Der Aktuar Saltmann 8. 91. 
Urlicbs Tagebuch S. 890. 



Itidi lieferte Pretiosen an die deutschen Prinzen und A(lli;;vn des 
Oberrheins. Er war MitfrllH des Rates ; seinen Namen linde 
idi fast in jedem Bande der Küulraktstube jener Zeit Ijei Obli- 
gationen und KituftMi von grossem Werte. Kein Wunder, wenn 
Katharina an Huldigungen ersattigt wurde, wenn sich Cleophe 
auf einen adligen Bräutigam Hoffnung gemacht hatte. Ein an- 
dei'es Urteil darf aber nach den übereinstimmenden Angaben 
ihrer Familie, weiche mir ganz unbefangen, ohne Ahnung von 
der Existenx des Tagebuches und den Besiehungen ihrer Grass- 
^ tante lu dem Dichter Lenz, ihre Mitteilungen machte, gewiss 
nicht über sie geffillt werden. Im Gegenteil wii^ ihr Andenken 
von ilnen Verwandten als dasjenige einer Dame von vortreff^ 
Hellster Gesinnung sehr tioch gehalten. 

Auch Lenz nennt sie in dem Gedicht «An Seraphine >» 
seihst da, wo er sich heleitligl glaubt, « die Gerechtigkeit und 
Gute selbst». Da.si< sie Herz nn<) Verstand auf dem recliten 
Fleck besass, bewei.-^t der StaniinlHicheintrr(<j. Cleophe verbittet 
sich die Bewerbung dos Dichters, eiinneri ilm daran, das.« er 
dem abwesenden Freunde die Treue schleciit ioime, und erklärt 
mit jungfräulichem Stolze, dass sie ihrem Freunde die Treue 
unerschütterlich bewahren werde. Gern erfüllt sie des Dichters 
Wunsch, das neue Stammbuch durch ihre Handschrill einzu- 
weihen. Da sie aber Freund Lenz kennt, vermeidet sie es, sich 
mit ihrem Namen zu unterzeichnen ; denn wer stand ihr dafQr, 
wohin einst das Album bei dem unsteten Wandel des Dichters 
gdangen würde. 

Dieses Benehmen zeigt den sichern Takt eines Mädchens, 
welches trotz aller ÄTisirelassenheit doch Besonnenheit genug 
behält, die Folgen ihrer Handlungsweise im voraus zu lie- 
rechnen. Dass Cleophe richtig- vorausg-esehen, hat die Zukunft 
l)ewie8en. Das Stammbuch I^enzens nnt 21 ausgerissenen Blättern 
und nur 4 Eintragungen ist ein Sinnbild des zerrissenen Dich- 
terlebens, Die Braut des Barons v. Kleist halte daher sehr 
wohlgethan, ihren Namenszug nicht dem blinden Ungefähr 
anzuvertrauen. 

Cleophes Charakter gewinnt in unsern Augen noch mehr, 
wenn wir ihre späteren Lebensschicksale er&hren. Sie hält dem 
Verlobten die Treue, selbst als dieser sie. gebrochen hat. In 
der Revolutionszeit erfolgte der Zusammenbruch des Fibich'schen 
Geschäftes, der noch heute in der Familie unvergessen ist. 
Juwelen, so beisst es, waren deutschen Prinzen geborgt und 
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nidil Ijezahlt worden ; wie \ i<'l«j Kapitalien mögen daumls heim 
Ausl)iu( li des r{evolutionskiie^>^ für Sirassburg verloren j^e- 
gangen sein I Nach dem Sturz des Geschäftes zog der alte Fibich 
mit Cleophe in das Häuschen an den Gedeckten Bröcken,, wo 
er am 28. Sept. 1795 in der Pflege der Tochter starb. Cleophe 
besorgte ihr kleines Anwesen, Haus und Gärtchen, ohne Magd. 
Kam fremder Besuch des Morgens zu ihr, so pflegte sie zu 
sagen : die Dame sei nicht zu Hause, man mochte nachmittag» 
wieder kommen. 

Eine interessante Geschichte ihrer Erlebnisse während der 
Schreckenszeit ist um leider nur in den Hauplzügen erhalten. 
Ihr Bruder, Maler Johann Philipp, hatte sich zwar mit voller 
IJej^eisterung- der Revolution in die Arme geworfen, aber in Pol g'e 
des Einflusses, den Cleoplie aul Eulogius Schneider zu gewumen 
wusste, manches Opfer, besonders Geistliche, dem Verhängnis 
entrissen. Von diesen ist besondei s Pfarrer Küss an All St. Peter 
zu nennen, der stets erklärte, dem Bruder der Cleophe sein 
Leben zu verdanken. 

Gleophes Bruder wurde später selbst auf Befehl der Kon- 
ventskommissare verhaltet und mit tausend andern Opfern nur 
duixsh den Sturz Robespierres vom Schafott errettet. Am 10. 
Dez. 1804 starb er in verhältnismässig frühem Alter, mit 
Hinterlassung eines einjährigen Töchlerleins, das er der be- 
sonderen Pflege seiner heissgeliebten Schwester empfahl. In 
einem geheimen Schuhfache fand sich nebst anderen kleinen 
Reliquien, z. B. flanren d(»r Cleophe, ein Recepl, auf dessen 
Rückseite der Sterbende mit Bleistift die eisehütternden Worte 
gekritzelt hatte: « Liebes Clevel i( h liiitte es nicht nöthi^ gehabt 
Dir dessen gutes Herz ich kenne zu bitten mein armes tröpllein 
nicht zu verlassen dass i)itt dich dein stei hender bruder F'ibich. » 

Cleophe hat den Wunsch des Sterbenden getreulich erfidit. 
Von ihr wurde die Nichte erzogen, welche im Jahre 1873 ge- 
storben ist. Wäre sie noch am Leben, so hätten wir aus ihrem 
Munde die ergiebigsten Mitteilungen über die Yeiigiangenheit zu 
erwarten, deren Kunde ich nur noch in spärlichen Resten zu 
sammeln vermochte. 

In den Armen dieser Pflegetochter starb Cleophe am Weih- 
nachtsabend 1820. Schon am 20. Dez. hatte sie ein Brustfieber 
befallen, als sie, vom Schnee durchnässt, nach Hause kam. 
« Meine Mutter war klein nnd schwach, erzählte mir die Gross- 
nichte Gleuphes, und die Tante sehr gross und stark. In der 
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Hilzf» des Fiebers wollte 3to immer fort : wnren fnr nn'ine 
Mutter schi'ecldiche Tage und doch ihr Tod das Ende ihres 
Glücks. » 

Soweit die geschichtlich bej^laubigten N.K luiclitcn von dem 
späteren Leben Cleophes, welche alle von (K i Vortre^riii hkeit 
ihres (Ibarakters Zeug^nis ablegen. Was wuUon auch die wirren 
Mitteilungen des Tagebuchs gegenüber dem eigenen Bekennt- 
nisse des Dichters bedeuten. Es war im Winter ITfö, als Lenz 
h& Frl. König geistreiche Briefe der Fräulein Henriette Waldner 
von Freundstein erhaschte, die in ihm eine neue Schwärmerei 
entzündeten. Damals den 28. Okt. 1775 schrieb er die Verse : 

Die Todeswundo tief in meiner Brust, 
Um each nickt zu betrüben, 
Ihr F^reonde, die mich lieben, 
Steh* ich und lache Lust. 

Stille Freuden meiner Jagend 
Ach, wo seid ihr hin 
Seit ich nicht mehr in die Tugend, 
Kein, in mehr versaabert bin! 

Diese bereits oben citierten Verse schliessen die Araminta- 

Liebe iles Dichters versöhnend ab. 

Als unparteiischen Zeugen für Cleo|)hi'< tretTlicben Gliaiak- 
ter können und müssen wir schliesslich (jmlhe selbst lierbei- 
rufen. Schon oben stellten wir die wohlgegründete Beliauptunj^ 
auf, dass Gii'tlie die Jut^^eiidfreundin seiner Friederike persön- 
lich gekannt babe. Dass er sein Urleil über Gleophe nicht auf 
das Ta<jebu( li, M>ii<ieru auf eigene Aii>;( hauung gegründet habe, 
bewei.st vor allem seine Beteueruiii^ . Lenz und die übrigen Be- 
werber hätten ihr nur zu Scherz und Unterhaltung gedient. 
Diesen Schluss kann Goethe nicht aus dem Tagebuch gewonnen 
liaben, in welchem Cleophes Benehmen gegenüber ihrem zu- 
künftigen Schwager von dem eifersuchtigen Lenx in zweideu- 
tigem Lichte dargestellt wird, sondern nur aus eigener Wahr- 
nehmung 1>ei Gelegenheit seiner Strassburger Besuche im Sommer 
1775, bei welchen er, von Lenz in das Fibich'sche Haus ein- 
geführt, sich von der Lage der Dinge unparteiisch uberzeu<ren 
lind das «kostbare Herz» der neckischen Cleophe schätzen 
lernen konnte. 
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3. Die Soldaten, eine Komödie 1776. 

Die Zukunft Cleophc Fibichs lieschäfligte den Dichter noch 
die ^»^anze üJirigc Zeit seines Strassburger Aufenthaltes, vr&an 
sich -Mu-h seine Herzensneigung Fräulein Henriette Waldner 
von l'ieundslein zuwandte. 

Als Fruclit jener Sop^e müssen seine <* Soldaten w an;4eselien 
werden, die Lenz im Sommer 1775 volletidet zum Druck an 
Herder sandte. In ihnen wandte sieh Lenz, wie denn die 
Dramen der Stui in- und Drangperiode mehr politisclie Pamphlete 
als dramatische Muster sein sollen, erbittert über das Benehmen 
des Herrn v. Kleist, gegen den ganzen privilegierten Stand der 
Soldaten, als den geborenen Feind bürgerlicher Tugend und 
Wohlfahrt. Aus diesem Grunde wäre es falsch, wollte man in 
dem Gang des Lenz'scben Dramas den Verlauf der Kleist- 
Fibich'schen Angelegenheit erblicken. Lenz gesteht selbst in 
seinen Briefen an Henler,» dass er nur einige Details der 
Wirklichkeit entlehnt, das Uebrige, mit andern Worten, den 
tragischen Ausgang, «zusammengelo«re?i » hah«\ Aber selbst 
wegen der Benutzung jener wenigen Details hatte Lenz gegrün- 
dete Angst, er miM-life durel» voreih^e Veiöllenthctmng des 
Slüekes das Lebensglück Cleophes, das damals noch gesichert 
schien, mutwillig zerstören. 

Wenn man etwas zur Entsebuldigung des Dichters anfühi eji 
will, so ist es der Umstand, dass derselbe mit einei* unverant- 
wortlichen Anspielung an familiäre und lokale Strassburger 
Ereignisse nicht allein stand. 

Wie die Lyrik jener Periode echte Gelegenbeitslyrik war, 
so ging auch das Drama, wie wir sahen, in einer bis jetzt 
kaum geahnten Weise von thatsächlichen Erlebnissen aus. Die 
Lelire Gkethes : «Greift nur hinein ins volle Menschenleben und 
wo ihr's packt, da ist es interessant,» wurde schon damals nur 
zu wörtlich l>efolgt. 

Ich bin hier genötigt, ein anderes Strasshurjrer Drama des 
Jahres 1776, Wagners «Kindsmör lf l in«, zum Vergleich heranzu- 
ziehen, welches bekanntlich an Lenzens Soldaten anklingt-' und 
sich noch weni;^<'r als jenes scheut, eine ehrenhafte Strassburger 
Büi^erstamilie aut dgr Bühne bloszustellen. 

1 Aus Herden Naehiws I, S. 8S9. 

« VgL Brich Schmidt, Hdor. Leop. Wagner. 1879 S. 87 0". 
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Da die Einzelheiten dieses Dramas noch von keinem Histo- 
riker urkandlich festgestellt sind, habe ich mich dieser Muhe 
unterzogen und föge die Ergebnisse meiner Forschungen hier 
vergleichsweise hei : 

Die Kindsmörderm spielt in der Nikolaus-Pfarrei. «Bist du 
nicht der Hans Adam, <ier Bettelvogt daneben im Bocksgässel, >» 
fragt Melzgermeisler Humbreclit einen der Fausthriminer (Akt V) 
und bezeichnet damit jenes Gässchen nm Nikolausstaden Nr. 5, 
welches noch heute den von dem anstossenden adligen Hof 
der Familie Bock von Blfisheirn herrührenden Nam«Mi fraj^t. i 

«Ich liaj^e dich, n}» du (\nr tiMruliclic bist, der \ i'i ^^angenes 
Frühjahr ein arrnes Kiml voti iViiil Jahren vor Bücker Michelrs 
Tiiür unter der grossen Gevverhslaub zu Tod geprügelt hat?» 
fähit der erzürnte Meister fort. Nach dem Kontraktbnch des 
Strassburger Stadtarchivs a. i77i fol. 76b «verkaufte Jakoh 
Michel, der Burger uod Weissbeck, an Geoi^ Ludwig Schlag 
den Jüngern, Vöchhändler und Burger, seine zu Strasaburg unter 
der Grossen Gewerhslauh bestehende Behaussung. » 

Gröningseck ist «Baieroffisier» von dem damals in Strass- 
burg garnisonierenden Fremdregimente Royal Baviere. > Sehn- 
süchtig wird er am Abend von Evchen erwartet (Akt IV), «die 
Thore sind längst zu» bemerkt sie traurig. «Wer weiss, tröstet 
die Mutter, kommt er nicht zum Judenthor herein? Es hat ja 
noch nicht eilf gescldagcn ! » Nach dem Tagel>n< )> dos Erbprinzen 
Karl Aujiust zu Sachsen-Meininfjen wurden die i iiore Strassburgs 
im Sommer um 10 Uhr ^^escliiossen, nur das nach dem Contades, 
einer üfieiit liehen Pnuiieuade, gelegene Judentbor blieb der 
Spaziergänger wegen bis 11 Uhr offen. 

Major Lindsthal erzahlt (Akt HI) eine aus dem Leben ge- 
griffene Episode, welche sich auf dem noch heute bekannten 
Cafö Spiegel ereignet hatte : Ein ehrlicher Schwyzer Lieutenant 
Wallrüth von Salis hat einen andern Offlzier vom Regiment 
Lyonnais Aber falschem Spiel ertappt. Schon wollen die Strei- 
tenden die Degen ziehen, als sie cvom Osterried und seinen 

l B. Muller, Le Magistrot de te ville de Strasbourg p. 121 ; «Der adetiehe 

Bockische Hof, quai St-Nicolas, 3 'heutige G], vendu cn 1^85 u Dagobert 
Wurroser de Vendenheim. • Heute gehört der stattliche Hof der Spitalverwal- 
tUDg. Das anstosseode Bocksgässchen, «Ruedu Bcuc> {sie) ist beute vergittert, 

S Vgl. die Sieito in Lenzene Brief «n Salsnaofi vom 83. Okt. ITTS: «Ist 

eine gewisse Excellenz von Vielinghof durch StrassLurp p^p-uip-rn Er ist 
eia Veiter von General bei Baviere (s. A. Stwber^ Der Dichter Leuz S. 84). 
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Markörs» dai^an gehindert werden. Hier macht der Heraus^reher 
A. Sauer S. 310 die jrelehrto Aniin'rkmi^' « Osf erried , ;,^ebil<let 
nach ital. oJ^tiere Wirth, osteria Wirtli^haus. » Dagej^en henicrke 
ich : Osterried ist ein in vielen Piarreien di-s vorij^^en Jahr- 
Imnderts vorkonimen<ler Sfra.sslnirj^cr Familienname. Diesen 
Osterried fiiaie i( h in dem Kopulatiüusi^gister von St. Nikolaus 
1708 Bd. r>r> fol. 77: 

«Ein Tanpcnd Siebenhuiuleit, acht und Sechzig Mittwoch den 
ersten Brachmonath sind nach ordentlich geschehenen Aosnifungen 
in der "Kirch m 8t. Nicolai elMlieh eingesegnet worden H. Johann 
Osterried, der ledige Calliatieder und Borger allhier, weyl. H. Johann 
Daniel Osterried gewesten CaffcesiederB und Burgers allhier, mit 
dessen hinterlassener Wittib Frau Klisabotha, gebornor Oaccon, nun- 
raehro H. Philipp Jacob Dürr, <les ("affpsieders un<l Hiirgrrs allhier. 
Ehefrau, ehelich erzeugter Sohn und Jungfer Catharina Fhcdenca, 
IL Johann Jacob Yogt, des Lang Ueasersehmidta und Bürgers allhier, 
mit desaen Ehefiranen Catharina Uargaretha gebomer Hattin ehelich 
erzeogte Tochter.» 

Noch heute kennt jedes Straaaburger Kind jene an der III 
gelegenen Türme, die unter dem Namen der anstossenden Ponts 
Gouverts damals als MiÜtärgefilngnis dienten und auch jenen 
falschen Spieler aufnahmen. 

Der Wa8itei*zull und die Metzgerau, das» (Wilhehner) Klo- 
ster und die Klauskirche, das Hotel zum Tlaljon, die Metzi^' und 
«las Ilaspelhaus, die Waschbritschen auf der III und die Lange 
Strassi^ sind l)ekannte Slrassl)ur^er Ofrllichkeilen. 

Was wird man aber dazu sa;.r<'n, wenn ich auch Mefzj^ei- 
meister Humbrecht unter der französisc Iumi Fjidunjj Hunibert 
und verändertem Vornamen aus el)en jenen llegistern der Ni- 
kolauspfarrei l)esch\vüre ! 

£.opulationsbuch von St. Nicolaus 1746 Bd. ö4 lol. 7(i>>: Mitt- 
woch S Martü worden in den Stand dflv h. Ehe nach zweimahl vor- 
herbeeehdiener Proclamation emgeeegnet: 

Yalentin Humbert der ledige Metzger und Borger allhier Jotumn 
Georg Humbert des Hufschmids und Bürgers zo Hatten hocbforstl. 

Hessen-Hananischcr Herschaft ehel. Sohn, und 

Jgfr. Maria Elisabetha woyl H. Johann Friedrich Pfeffinj,'er 
gewessten Metzgers und Burgers allhier, hinterlassene ehel. Tochter. 

Meister liumbert starb am 1. Piairial XI (21. mai lSli:i)i 
im Alter von 83 Jahren 7 Monaten. Da er mithin 1719 gebureu 

1 Sterbnegister Bd. 282 fol. l12. 
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8t, tl ifFf es {rf^n.'ui mit der Ent>^fo!iiinpr;«zeit des Dramas, anfang's ^ 
der siebenzi«::»:!' Jahre, •/u'^amiiien, wenn er in (leinsellien TAkf [ 
II) sich rühmt. «Icii hin .^O Jahi mit Ehren alt geworden, hab' 
keinen Ball j^esehen und ielT <i<>< h noch.» 

Nach diesen Uebercinstiinnjungea ist keinen Augenblick 
daran m zweifeln, dass Wagner den lebenden Metzgermeister 
in seinem Drama copiert hat. Wie hätte aiidi sonst der in der 
Charakteristik der übrigen Haupti>ei'8onen durchaus nicht tadeU 
freie Autor eine so lebenswahre, köstliche Figur schaffen können, 
welche noch dadurch unser besonderes Interesse erweckt, da 
sie manche Züge aum Musikus Miller in Schiller's Kabale und 
Liebe geliefert hat. * 

Da somit allf ührig:en Details des Wagner'schen Stückes in 
Slrassbui^ narliNviMsbar sind und Metz^jj-ermeister Humbreclit 
wirklich Reicht halte, so konnte ich nicht anders denken, als 
dass Evchen Humbrecbt wirklich da«; Prototyi) /n (hi^U'hcn im 
Faust, wirklich jene von Wajfiier dramatisierte Kunisniörderin 
gewesen sei. Wie hätte es sonst Wagner wa^^Mi können, eine 
unbescholtene Strassburfrer Bnrgersfamilie ins Gerede der Leute 
zu brin<jen. Allein wie erstaunte ich, als ich der Reihe nach die 
GeburtS'Und Sterbeakten der Kinder des Metzgers Valentin Hum- ^ 

brecht auflhnd, ohne meine Vermutung bewahrheitet zu sehen.. 

Ausser einem gleichnamigen Sohne, der den 7. Jan. 1752 : 
geboren ward* und 1785 heiratete, ^ Imtte Met/^er Humbrecht | 
zwei T ! hter, von denen die jnnj^ere, Maria Magdalena, j^eb. 27. j 
Juli 1748* bereits am 6. Mäiv. 1751 starb, 5 die ältere Susanna 
Dorothea, geb. d. I i. Nov. 1746« als Wittwe des Eijrentumers : 
Geor{]f Friedrich (xerold d. 8. S«'pt, 1818' das Zeitlic he <eL;iiete. 
Da andere Kinder des Metzgers Humhrecht in sHinnitliLheu j 
Pfarreihüchern Strassburjjs nidit vorkoiimien — uhrij^en.s ist 
auch die Mutter erst am 15. Okt. 1785« i^a^slorben — so ist das 
Verbrechen in jene Familie hineingedicUtet. 

Wagner hat sich also nicht gescheut, eine wackere Struss- 
burger BOrgersfkmilie auf der Buhne zu prostituieren. Auch scheint 

1 Vgl. Erich Schmidt, H. Leop. Wa-ner iS'Q S. 86. 

2 Geburtsregister vou St. Nicolans Bd, 114 fol. 404 b, 

3 Kupulatiousregister von St. Nicolaus Bd. 56 fol. H8b. 

4 Geburtsregister von St. Nicolaus Bd. 114 ful. 243. 

5 Sterberegister von St. Nicolaus B', 97 lul. 22b. 

^ Geburtsregister vod St. Nicolaus Bd. 114 ful. 160. 

Sterbercigister a. 18t8 fol. 334a. 
S Sterberegiatar voa St. Niookua Bd. 1.01 fol. tlSb. . 
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ihm nach dem Wortlaut das PiofokoUs der Deutschen Gesell- 
schaft vom 18. Juli lT7i> «Hr. Wa^nier las mit vielem Beifall 
ein Trauerspiel in 0 Aulzüi^en, <lie Kindesmörderin, » niemand 
seiner Freunde Vorhaltungen deshalb gemacht zu haben. 

Wie Wagner mit der Familie Hiimbrecht, so verfuhr Lenz 
gleich rücksichtslos in den < Soldaten» mit der Familie Fibich, 
Was anders berechtigte Lenz eine solche Katastrophe der 
Marie Wesener (Gleophe Fibich), zu (sreimien als seine dich- 
terische Phantasie. Dass Baron v. Kleist sein Eheversprechen 
nicht erfidlte, war schlimm genug, aber kein Vorwurf für die 
Familie Fibich. 

Lenz und Wap^ner sahen übrij^ens selbst ein, dass sie mit 
der Anspielung an persönliche Verhältnisse das erlaubte Mass 
überschritten hatten und verliessen deslialb Strassburg so bald 
als iiiöi^licli. Am i. Api il 1770, uoi Ii bevor die «Soldaten» ge- 
druckt Maien, traf Lenz in Weimar ein und vermied es auch 
sputer, Strassburg zu beridiren; Wagner, der am 28. Aug. 1776 
in Strassburg promovierte, legte bereits am 21. Sept. zu Frank-, 
fürt den Advokateneid ab und verheiratete sich ebendaselbst am 
7. Okt. -1776.^ So haben sich beide Dichter den ihnen in 
Strassburg drohenden Unannehmlichkeiten rechtzeitig entzogen. 

Aber vrean sclion Lenz in seinen Briefen an Herder Ge- 
wissensbisse darüber bezeigte, die Rücksicht auf die ihm so 
befreundete Familie Fibich verletzt zu bal)en, so ist es doch 
noch viel schlimmer, dass der sonst so bedachtige Aktuarius 
Salzmnnn, der ebenfalls mit Fibichs bekannt war, a in seinem 
Eifer für pädagogische Jiefonn in der so -cleseneri Wochenschrift 
«der Bürprerfreund« unter der hezeiehuenden Ueberschrift «Frag- 
mente zur Süasshurger Kinderzucht» den Strassburger Spiess- 
bürgcrn einen zusammenhängenden Auszug aus den eben er- 
schienenen «Soldaten» auftischte 3 und den Abdruck so zerlegte, 
dass jene gewiss stadtbdkannte cPromease de mariage» S. 576 
jedem Leser unmittelbar vors Auge gerückt wurde. 

Die Ueberlieferung sagt uns nicht, ob Salzmann wegen 
dieser Veröffentlichung Unannehmlichkeiten hatte. Verdient hütte 
er sie ebenso gut wie Lenz, und wenn es nicht geschah^ so hatte er 
diese Unterlassung seinem Alter und seinem Ansehen zu danken. 



) Brich Schmidt, Heiar. Leop. Wagner 48*79 S. 20 ff. 

2 s. Tagebucli S. 276. 

8 1776« S. 569-576, 585-593. 
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Wir Ix»j;nügen uns <lurch unser«' Forschuii{?en feslgestellt 
zu haben, dass weder in der Familie Humbrecht noch in der 
Familie Fibich irgend eine Thalsache vorjjekommen sein kaiui, 
die jene Katastrophe der Eva Humbrecht oder der Cleophe 
Fibich (Marie Wesener) begrOnden kdnnte. Ohne Zweifel liegt 
hier, wie schon Erich Schmidt vermutet hsA,^ ein iweites, 
bisher nicht festgestelltes Ereignis wa Grunde, das damals in 
Strassburg allgemeine Teilnahme erregte und Goethes (ketchen* 
tragodie, Wagners Rindsmorderin, Lernens Soldaten und Zer- 
bin beeinflusste. Dies zu enldecken, ist nicht unmöglich, aber 
da die Strassburger Tribunalakten jener Zeit im Bombardement 
von 1870 zu Grunde gegangen sind, eine sehr umständliche 
IJnfersuchunn^, welche den Kähmen dieser Arbeit weit über^ 
schreiten wüitle. 

Der iiäcliste Zweclv dieser p:eschichtiicheii Forschun*.' 
I»estan<l darin, eine der Len/:sclieii Musen, Cleoplie Fihicli, 
welclie der Dichter unter dem Namen Animinta verherrlichte, 
der Vergessenheit zu entreissen. Wenige Jahre vielleicht, und 
selbst ein schärferes und glücklicheres Auge würde vergeblich 
nach ihr gespäht haben, die nun für alle Zeiten in der Litera- 
turgeschkhte des deutschen Volkes leibt und lebt. 

Wie aber jede selbständige Einxetforschung auch allgemeinen 
Wert erhalt, so war mit dieser Wiedererweckung auch eine Unter- - 
suchung und Kritik des Go»the*sclien Urteils über Lenz verbunden, 

Goethes Urlheil lautet:» 

« Leos hatte einen entsehiedenen ^ng xtir Intrigae, nud zwar 

zur Intrigae an sich, ohne dass er eigentliche Zwecke, verständige, 
selbstische, erreichbare Zwecke dabei gehabt hätte; vielmehr pflegte 
er sich immer etwas Fratzenhaftes vorzasotzen. und eben deswegen 
diente es ihm beständig zur Unterhaltung Auf diose Weise war er 
zeitlebens ein Schelm in der Einbildnng, seine Liebe wie sein Hass 
waren imagin&r, mit seinen YoxstellmigeD und Gefühlen verfahr er 
willkfihrlich, damit er immerfort etwas zu thnn haboi möchte. Darch 
die verkehrtesten Mittel suchte er seinen Neigungen und Abneigungen 
Realität zu geben und vernichtete sein Werk immer selbst; und so 
liat er niemandem, den er liebte, jemals genützt, Niemandem, den 
er liassbe, jemals geschadet, und im Ganzen schien er nur zu sün- 
cUgen, um sich zu strafen, nur sn intrigairoi, um eine neue Fabel 
auf eine alte pfropfen su können.» 

1 Leos und Klinger S. 41 . 

S Dichtong wmI WihrlMit III, 1 S. 144. 
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Lavator urteilt etwas anders über Lenz. Am 7. Okt. 1775, nach- 
it III kiii z 'zuvor Gerthe hei ihm eingesprochen und mögUcher Weise 
^;eln Urteil beemflusst hatte, sclireibt er an Roederer über ihn.* 

«Ich kannte seinen Geist der Intrigac nnd seine Zerstörangskraft 
nicht Ich sagte immer nur von ihm: «£r verspritzt fast vor Genie.» 

Lavater ist also von Hause aus gesonnen, Lernens Neigung 
zur Intrigue nicht als einen Ausfluss bösen Willens, sondern als 
ein Spiel seines uberreichen und überreizten Geistes anzusehen. 

Wir scliliessen uns diesem Urteil Lavaters, der Lenz aus 
persönlichem Unigang mindestens ebenso gut wie Goethe kannte, 
gerne an. Goethes Urteil dagegen wird I^nz nirht ganz 
gerecht, denn einmal rechnet er ihn nicht zu den «retilichen» 
Seelen, aadererseits spricht er seiner Neigung zur Tntrigue, die 
er selbst zweck- und selbstlos nennt, jeden bösartigen Cha- 
rakter ab. 

Aus diesen GrGnden werden die von Gcsthe auQj[este1lten 
«Prämissen» * von einem künftigen Biographen des Dichters 
Lenz nur mit Vorsicht su benutzen sein. Ueberdies hat Goethe 
in seiner Charakteristik viel zu sehr auf das Persönliche, anstatt 
auf die Bedeutung Lenzens im Drama und besonders in der 
Lyrik Gewicht gelegt. Lenzes Verdienste gerecht zu würdigen» 
wird allerdings nur nach einer Herausga})e des gesammlen 
handsclu'if^lichen Materials möglich sein. Allein auch ohne 
dieses dürten wir heute schon die allgemeine Behauptung aus- 
sprechen : 

Wer wie Gtethe den Grumlt harakter jener für Deutschlands 
geistige Entwic.kelung so liedeutendeu bturni- und Draiigperiode 
nebensächlich dahin «'liarakterisiert : * 

«Man kennt jene Selbstquälerei, welche, da man von aussen 
und von anderen keine Not hatte, an der Tagesordnung war 
and gerade di« vonftgliohsten Gdster branrahigte,» 

der beweist, dass er, auf der Holl*» künstlerischer Vollen- 
dung angelangt, das richtige Verständnis einer entschwundenen 
Zeit gewaltiger geistiger und socialer Gährung, obwohl er einst 
von ihr selbst ergriffen war, längst — Oberwunden hatte. 

1 A. Stoeber, J. G. Roedorer u. seine Freunde S. 86. 

2 Dichtung uod Wahrheit III. 14 S. 146: «Vielleiclit wird es dereinst 
möglich, nach diesen Prftmissen seinen Lebensgang bis zu der Zeit, da er sich 
in Wahosinn vcrior, suf irgend «ine Wnte «Bjchsalich sa maeheo.* 

SBbendas. III, 14 8.148. 
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Das echte Gothe-Haus am Alten Fischmarkt Nr. 36 

In Strasshiir0.\ 

Zu französischer Zeit besass Strassburig kein Denkmal der 
Erinnerung an den Altmeister deutscher Dichtkunst. Erst mit 
Wiedergewinnung des Reichslandes bildete sich ein Comilr zur 
Errichtung einer Gedenktafel. Am G. Aug. 1971 war der hun- 
dertjährige Gedenktag der Promolion Gojthes in Strassburg. 
Am 9. Anjrus't wurde deshalb eine G(»^lli»^-Feier veranstaltet, 
bei welcher dov clirwünligo Archivar Ludwig Spai h die be- 
geisterte Festreile Inolf. Anknüpfend an <lie Grunduui; enier 
neuen UniversitiitsluldioUiek, sagte der Redner: «Indem wir 
die Inauguration der neuen Schöpfung mit GtcHies Andenken 
verbinden und an der Wohnung, die er auf dem Fiscbmarkl 
inne hatte, eine Gedenktafel stiften, ' errichten wir ihm ein 
Monument, dessen er in der Fülle seiner Glorie, im hohen 
Chore der Ruhmesbasilika, wohl entbehren kann, das aber als 
Abschlagszahlung unserer Schuldvenschreibung gelten mag. » 

Am 13. Aug. darauf lesen wir in der Slras^urger Zeitung : 
Aus Anlass der Goethe-Feier am 9. August ist an dem Hause 
Nr. 46 an dem Alten Eist h markt zur Erinnerun<: an einen 
bedeutungsvollen Lebensabschnitt des grossen deutschen Dich- 
ters eine Marniortafel angebracht worden mit der Inscttfift :. 
Hier \v».hnte GoHbe 1770—1771. 

Schon längst waren in mir Zweifel entstanden, ob Gipfhe 
in dem angt^gebenen Hanse gewohnt haben konnte, behumlers 
da der Kig<-ntQnier keine auf die Eclilheil bezügliclien Doku- 
mente aufzuweisen iial und auch keines der noch heute leben- 
den Comitemitglieder die Grunde zu nennen vermag, die gerade 
für jenes Haus entschieden haben. 

1 Dasselbe wird demnächst auf meine Veranlassang mit eüMin Medaillon 
Goethes und einer Inschrift gekenozeicbnel werden. 
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Ohne Zweifel hat man sich damals durch die Angabe bei 
Piton, Strasbourg iilustr^'I Seite 141 leiten lassen: Goethe -lo- 
geait dans la maison du boulanger, nie du Vieux-Marcbö-aux- 
Poissonsy vis-ä*vis du cafö de la Mauresse, ohne zu bedenken, 
dass Piton, der von Haus aus kein kritisch geschulter Forscher, 
sondeni nur ein fleissij^er Dilettant war,' in solchen Dingen 
nur mit Vorsicht zu gebrauchen ist. 

Jene heuli^'^c Nr. 16 ist nach der amtlulien, bei Levraiilt 
1858 erschienenen Vergleichunj^sta belle der Mairiei die ilte 
Nr. 8i. In diesem Hanse war wahrend dieses Jahrhuiulei is 
nach Ausweis des Katasters stets eine üäckerei. Aueli in dein 
ältesten Grmidbuche des Katasteranites, demjenigen von 1791, 
wird als Eig^entümer desselben «Philipp Reumann buulanger» 
aufgeführt. Gehen wir weiter rückwärts, so waren nach dem 
Zinsbuch y des Stadtarchivs Bd. II fol. 489b Besitzer desselben' 
zwischen 1740 und 1790 der Reihe nach: Georg Kilian, Job. 
Michael Stahl, David Kilian und jener eben genannte Bäcker 
Johann Philipp Reumann. 

David Kilian, der Weissbeck, kaufte das Haus laut Kontrakf- 
buch fol. 288a im Jahre 17G0, bei welcher Gelegenheit eine 
auch im Zinsbueh anj^eführte Alirnendabgabe von 5 Schilling 
für den Ihodladen orwfdint wird. Wir haben e<? also hier mit 
einem alten Üäckeiiiause zu thun und würde Gcelhe bei Bäcker 
Kilian oder Reumann gewohnt haben müssen, hätte er wirk- 
» lieh 1770 — 1771 in dem heutigen Hause Nr. IG sein Logis 
{jehabl. Dagegen hat er sich eigenhändig in das im Thomas- 
archiv auibewalirte Universitatsregi.ster eingetragen : 

«Joannes Wolfgang ücethe Moeuo— Fraucofurtensis. Logiei'e bey 
Herrn Schlag auf dehn Fischmarkt, d. 19. Aprilis. » 

Ausser Pitons Angalte giebt es nun in der Liteiatur noch 
eine zweite über G(clhes Wohnung, welche, wie ich .sehe, in 
V. Loepers Anmerkungen zu Dichtung und Wahiheits sowie in 

> Tablemi conceniaDt l'Eut ancieo des iDscriptions des rues et du Num^ 

roiage (1p NT i ^ons. pviblie d'aprto les docnoieiits foarnis ptr l'Administratkm 
muDicipsle. Strasbourg 1858. 

* Zur Kontrolle bemerke ich, dass das Zinsbuch c des Stadtarchivs die 
im Zinsbuch y angegebene Ilausnuminer 220 in 81 umsetzt. Diese Nr. 84 
ist dann in jener 18J>8 erschienenen Tabelle in Nr. l6 verwandelt. Diese 
Bemerkung bezieht sich auch auf alle späteren Citate des Zinsbuches y. Wir 
haben demneeb in Stressburg seit der Mitte des vorigen Jsbrbuederts bis heute 
3 verschiedene Numerierungen der Häuser zu verzdehDeu. 

3 Anmerk. 322. 



Digitized by Google 



des Engländers Lewes CkethebiogFaphie^ übergegangen ist. Aug. 
Stceber nämlich sagt in seiner Schrift über den Aktuar Salz- 
mann 1855 S. 20: cGcßthe wohnte auf dem AUen Fischmarkt 
Nr. 80. » Diese Nummer bestand schon im vorigen Jahrhundert 

nach Ausweis des Grund buclies von 4791 aus 2 Häusern, dei- 
heuti^Tea Nr. 26 und Nr. '2i. ^ Ich habe die mir gütigst von 
d( n Kij^entümern zur Ein!*i( ht L»^ostat»eten alten Kaufbriefe dieser 
b' uieii Häuser { kiII, land aber, dass Haus 26 am 28. Juli 
1742 von Gamb^ a« Uecop und Haus 24 am 2. Okt. 1749» 
von Mosseder an ilecop verkaufl worden ist, welcher Kaufmann 
Recop auch noch im Kataster von 1791 als Besitzer beider 
Häuser erscheint. Von einem Schlag war auch hier keine Spur 
SU finden. 

Dagegen Gsind ich den Namen Johann Ludwig Schlag in 
jenem von 1740 bis i790 reichenden Zinsbuche j als Besitzer 

zweier Häuser am Alten Fischmarkt, der Numern 85 (heutige 
14) und 74 (heutige Nr. 36 nördliche Halflc). 

Als Besitzer der Nr. 85 weinien Bd. II fol. 489a der Reibe 
nach aufgeführt Job. Jac. Schwingen Erl>en, Ludwig Schlag, 
Fr. Margaretlia Barbara Bänn und Johann Michael Barthel, der 
Irippier. 

Allein für die Anwesculici! G i thos in Strassburji 1770 l)is 
1771 kommt dieses Haus mchl mebr in Betmcht, da dasselbe 
laut Kontraktbuch fol. iHa bereits den 10. Febr. 1761 von 
Fr. Margaretha Barbara Bäiin an den Bürger und frippier 
Joliattn Michael Barthel verkauft wurde. Diese Margaretha Bar* 
bara Birin hatte dasselbe Haus laut Kontraktbuch fol. 418 b 
den 2. Okt. 1753 von den Schwingischen Erben erkauft, als 
deren Mandatar Ludwig Schlag im Zinsbuch wohl deshalb für 
einige Zeit erscheint, da er nach dem Kopulationsregister der 
Neuen Kirche Bd. 114 fol. 168b am 12. Febr. 1738 in zweiter 
Ehe eine Wittwe Schwing geheiratet hatte. 

Es bleibt deshalb nur das Haus Nr. 74 (heutige Nr. 36 
nördl. Hälfte) übrig, welches mit absoluter Sicherheit das echte 
Goethe-Haus ist. 

.\ls Besitzer desselben ersibeinen von 1740 — 1790 Bd. II 
toi. 496a der Reihe nach; Joh. Mathias Dlehler, Johannes 

I Auflage XV von L. Geifer. Stottgavt 1886 S. 70. 

* Siebe die Vergleichnngstabelle von t858. 

3 Vergl. in dea KoDtraktbüctiem der Jahre 1742 foU 373 a und 1749 
fol. 581a Otiginalitii. 
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Clever tSäckler, Jolu\iin Ludwifj- Scilla^ sen., Maria Elisabetha 
MüsseUn Wb. und Liidwi^r Glaus, welcher letztere ilanu im 
Grundljuili von 1791 als Besitzer desselben Hauses Nr. 74 
vorkommt. 

Schon im Jahre 1751 bat Johann Ludwig Schlag sudi in 
dieses Haus der Witwe Meyer eingemietet: 

Keatraktlmch mi FoL 241». 

Erschienen F^. Anna Hsrgareth» Meymn gebohrne Nonnen* 
macherin, dieee mit beystand ihres Tochtermanns Johann Friderich 
Schmidthcnner des Seydenfabrikantcn. Die hat in gegenseyn H. Johann 
Tjudwi? Schlag des Veechhändlers angezeigt und bekannt, dass sie 
demselben aufrichtig und redlich veilühen, der auch auf gleiche 
Weiss entlehnt zu haben geständig ist, In ihrer allhier auf dem 
Fischmarkt) eineeit neben H. Mamberger, dem Schwerdtfeger, > ander- 
■eit nebm H. Kürssner^ uxorio noniiae, binden anf den UIhner- 
graben stossend, gelegene Bebanesmig, Erstlich unten auf dem 
Boden den Laden auf «lie «rnss flehend samt dem Contor, eine 
Kuchen und den hinderstea Iii r wie auch die gemeinschaft des 
liofs, auf dem zweyteu Stock eine Stüh vornen heranss, und eine 
Kammer dagegen über, samt dem Bfthnel so darüber, anf .dem 
dritten Stock eine Stab aussehend wie unten und eine kleine Stab 
anf gedachten Graben hinaus, auf dem vierten Stock eine Kamraw 
80 in den Hof gehet und letztens die gemeinschaft derer Bühnen, 
und ist diese Lehnung getroffen worden auf Neun nacheinander 
folgende Jahre, anfangend auf nächst künftige annunc. Mariae und 
aoh endigMid auf eben solche Zttt.anno 17^ nm einen jfthrliohen 
Zinss Ton Siebensig fünf plnnd Hennig Strassb. der qaartaliter zur 
qnart sab hypotheca speciali fllatorum et invectornm nnd unter 
general Verpfandung des Entlehners haab und nalirung ordentlich 
entrichtet werden muss, im übrigen bleybt es bei denen gemeinen 
Lohnungsrechien und hiesigen Ordnungen^ Alles getreulich und ohne 
geföhrde. Terqprochen ond nntraschrieben aoch untermichnet actom 
den swei nnd swantsigsten Jamiarii Ein tansend sieben hundert 
fün&ig eins 

Der Yeilehnerin >' Handzeichen 
Johann t'ridencli Sciimidthenner 
Johann Ludwig Schlag. 

1 Mamberger Fottrbtsseur, Nicolas steht noch im KeUster von 1791 als 
Besitzer des Hauses Nr, 1^ (heu'iL'f Nr rin'^'otragen. 

2 Jobanneii Karschuer war Besitzer des Hauses Nr. 75. Das Stadt Zins- 
bucb 7 Bd. II fot. 496b gibt swiscbeo 1740 und 1790 ab Bifientfliner der 

Keihe naih an: Isdac Bury. Johannes Kürschner, H. Elireiifrieil Berj;mann, 
Georg Friedrich Boso, Georg Daniel Witt, Job. Michael Schmidt Handels- 
mann. 
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Dass aber diese Lehnuog nicht im Jahr 1760 erlösen 
isollte, beweist folgender dem obigen beigefugter Randakt : 

Enehieneii verlehnende Fr. Meyerin an , einem nnd entlehnender • 

Schlag am andern Theil, Beyderseits anzeigende : wie daes sie sich 
vorstehender Lehnang halben dergestalten mit einander verglichen, 
(lass selbige beederscits auf die FvTien fachen nnd im Fall die 
ßehanssnng während der Lehnungszeit verkauft würde, die Entlehnung 
noch ein Jahr lang vom Tag des Verkaut.s an gerechnet, darinnen 
zxk bleiben befngt seyn solle. 

Act d. 85. Jan. 1751. 
Der X ▼erlehnerin Johann Ludwig Schlag. 

Zeichen. 

Im Jahre 1765 hat Johann Ludwig Schlag dasselbe Haus 
von der Witwe Meyer gekauft : 

Koutraktbach 1765 Fol. 487 K 

Erschien«! Fr. Anna Margaretha, gebohrene Nonnenmacherin, 

Weyl, Johann Meyer gew. Säcklers Wittib, beyständlicli II. Gottfried 
Rohm des Goldarbeiters, mehr H Johann Meyer der 8äckler allhier, 
terner Fr. Snsanna Magdalena Schmidthenncrin. geb. Meyerin bey- 
.ständlich H. Gottfr. Bölim, Mehr Fr. Anna Dorothea, geb. Meyeriu, 
U. Johann Daniel Ehrmann, des Perriic^enmaoheTB Ehefrau, Ton 
demselbm hieran antorisirt, nnd H. Philipp Jacob Baldn«r, der 
PCTruckenraacher, als Ehevogt Fr. Catharinä Salome geb. Meyerin, 
von derselben bierzn mündlieli ])evollmäclitiget, desswegen er de 
vero, rato et Li iio sub hypotheca bonorum cavirt, die haben in 
gegenseyn U. Joiiann Ludwig Schlag hiesigen Bargers und Yeechr 
händlers augezeigt und bekannt daas sie samtliehe fot^essenten vor 
sich, ibrs Principalin nnd allerseits Erben, ibme H. Schlag aufrecht, 
vest nnd unwiederruflich verkauft nnd zu kaufen gegeben, der auch 
«ich und seinen Erben auf gleiclie Weiss erkauft zu liaben gestündig 
ist, Eine JBchaussnng Hötlein und Hofstatt, mit allen gebäuden, 
begriffen, ZugehÖrdten, Rechten und gerechtigkeiten, allhier auf dem 
untern Fischmarkt, einseit neben U. Nicolaus Mambergcr, gew. 
Schwerdfegers Wittib nnd Erben, anderseit neben H. Bergmann, dem 
Handelsmium hinten auf den Ulmergraben sfossead, gelegen. 

Folgen Allmendzins, Kaufsumme, Zahlungstermine und 
Unterschriften. 

Von 1765 an >var also Johann Ludwig Schlaj^ im Besitze 
des Hauses Nr. 74 (heutige Nr. 36 nördliche Hälfte) am Al- 
ten Pischmarfct. Als daher laut Kontraktbucfa fol. 745^ Wittwe 
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Bergmann den 20. Dez. 17(56 das anstosscntJc Haus Nr. 75 
(heuli}rn Nr. 'M) sridlidic Hälfte) an den Knopfmacher Georj: 
Friodrich Rosa verkaufte, (fer in olii^cm Zinsbuch y Bd. H 
fol. ill5 nach Heiv'H'niu als IJeMlzer eist heint, wird dies Ne- 
benhuus anp:e;^ebeii «;dlhier am Fiscliinaikt, jyegen der Kullel- 
gass über, einseit iiel>eii Schla«;;, anderseit neben Schaiier, dem 
Veechhändlcr, Winden auf den Ulimergraben slossend:» Dieser 
KQrsdiner Schauer erscheint im Zinsbnch wie im Grundbuch 
von 1791 als Eigentümer des Hauses 76, wodurch wiederum, 
wenn es noch nötig wäre, die Nummer 74 als im Besitz des 
Kürschners Johann Ludwig Schlag befindlich bezeichnet wird. 

Ferner verkaufte der Knopfmachcr Georg Friedrich Rosa 
laut Konirakll.udi f(»l. 176 b den 4. Mai 1786 sein 1766 er- 
kauftes Haus Nr. 7r> an den Handelsmann Georg Daniel de 
Heinrich Widt, welcher dann auch im Grundbuch von 1791 als 
Besitzer aufjit'fulirt ist. .\ueh die.*imal wird das Haus N. 75 in 
der Urkunde genau angegeben «am Fischiuarkt gegen der Kul- 
telgass Übel-, einseit neben Schlagischcn Erljen, anderseit neben 
Schauer, dem \ eechtiändler, binden an den Ullwergraben stcs- 
send , » 

Die Bezeichnung «Schlagische Erben» ist für das Jahr 1786 
richtig, da Johann Ludwig Schlag nach dem Sterberegister der 
Neuen Kirche Bd. 190 fol 13> am 11. Dez. 1778 das Zeitliche 
gesegnet hatte. Er hinterliess zwei Kinder, nämlich Geoi^ Lud- 
wig Schlag, Kürschner, und Maria Elisabeth Schlag, verwitwete 
Meusel. Letztere, in erster Ehe 1762 mit Gottlieb Prox, dem 
ledigen Kurse liner und Förhliäudler von Friedland in Schlesien,, 
in zweiter Ehe 1770 mit Job. Aug. Goühuld Meusel, ledigem 
Rauchwaarenhändier von Radenfeld bei Leipzig gebürtig, ver- 
mrddt und 1780 zum zweiten Male venvittwef, gilt im Zinsbuch 
(Maria Elisabetlia Musselin Wittib) und auch in folgendem Ver- 
kaufsakt als Eigejilnjnerin des Hauses, während sich ihr Bru- 
der bereits 176() (Kniihaktbuch fol. mietweise und 1771 
(Konlraktbuch fol. 7<>1j) als Eigentümer unter der Grossen 
Gewerbslaube etabliert hatte. 

Am 11. Mai 1787 verkauften die Schlag'selien Erben das 
väterliche Haus am Alten Fischmarkt. 

Kontraktbucb 1787. Fol. 196«. . 

Erschienen Fr. Hana EUsaheta, gsbome Schlagin, weyl. H. Johann 
August Ootthold. Hßnsel, ,gawflstan. BanlgraaKhandlers Q&d BargsrB 
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allhier seel. nachgelassene Wittib, beiständlich H G^^or;? Ludwig 
Schlag, des Ranchwaarhäudlevs und Bargers allhur, ihres leiblicUeu 
Bmders, diese hat in Qegenseyn H. Johann Ludwig Claus, des 
Seidenknopfmachera und Bürgers allhiffir angezeigt und hekanni^ 
dass sie vor sich, ihre Erben und Nachkommen anfrichtig, redlich, 
vest und lUnwiderniflich verkauft und zu kaafen gegeben ihme H. 
Claus, so vor sich und seine Erben erkanft zu haben bekanntlich 
ist, die ihiü Verkäuferin zuständige Behausung. Höflein, Bumpbronnen 
und Hofstatt mit all übrigen dero Begriffen, Gt-buudeu, Weiten, Zu- 
gehörden, Beizten nnd Gereehtigkeiten Nr. 74 amanteraFiBchmarki, 
einseit neben weil. H. Niclans Hannberger, gewesstan Schweidfegm 
"Wittib und Erben, anderseit neben H, Georg Friedttrich Rosa dem 
Seidenhändler und Knopfmacher, hinten auf den Ulmergraben stosend, 
gelegen, von dieser Behausung zalt man jährlich Löblm. Stift ät. Mai^ 
allhier auf Pfingsten 5 P und auf Nativitatis Mariae B ff 2 ^ zu- 
sammen 13 ff 2 ^ ane ewigem Zinna, femer Unsenn Pfenningthnrm 
jeden Jahrs aaf Martini Episeopitag 1 AT 3 ff ane Bodenxinns» 
sonst auser dem Yingtieme und der Einquartierung mit keiner andern 
Realbeschwerdo beladen, wol aber in Hanpt>,nit S. T. H. XIII Bmrkcn- 
hofer um :^(KK) H. weiters H. Actuario Öaltzmann um 5ÜÜ tt. und 
W^eil. Fr. Dr. Ehrmännin gebomer Engelhardin seel. nachgelasenen 
Erben nm 600 fl. so dann Hüne H. Schlag Torgedaeht um 1000 fl. 
sämtlich ad vier pro Cwto versimisalicli Terpftndeti sonst ledig nnd 
ihro der Fr. Yerkfinferin als ein zum Theil ererbt, theils von ihrem 
H Bi-nf^pi vorbenannt in nnvertheütem Erb cedirt erbaltenes Gat 
eigentümlich zuständig.» 

* 

Folgen Kaufsumme und Zahiungstermine, dann heisst es 
weiter : 

«Mit welcher vorbehaltan«! aneh nenerdingen bedungenen Untere 
Pfandsgerechtigkeit die Fr. Verkänferin dem H. Kinfer sofhane Be- 
hansong cum ippertincntiis, denen samtlichm Oefen Steinen nnd 

Ilohron dem Bauchkössel, denen liogcrdingen in den beeden vordem 
Kellern, zween Schellen, «Iftion Umhangstänglcin in drey verschie- 
denen Zimmern, zweyeu tonsoic Ti»chlein samt dreyen dannenen 
Waarenkästen, die Schäften Leisten, Zapfen und Ladenbänk in der 
Botttiqne allein ausgenommen, abtritt, nnd mit Üebergab der Feder, 
alsSittist, eigentümlich einräumt, um solche Behausung aof Johannis 
Baptistatag instehend, wie lang die Fr. Verkäuferin den Hauszins 
beziehet, dagegen aber nnch, wie schon ^.'^fmolt die samtliche Be- 
schwerde und Capitakinns auf sich zu leiden hat zu beziehen, dess- 
falls dem H. Häufer sonst gegen mänuiglich stete und sichere 
Wfthrschaft an leisten Tersiwieht unter Verpl&ndnng ihres übrigen 
Vermögens. Alles getreulich nnd ohne Gefährde. Verlesen undimter- 
schrieben. Actnm Strasburg den eilften May a" eintansend sieben- 
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hundert sohtsig Bieben. Maria Elisabetha UeaseUn Wittib. 
Georg Ludwig Schlag senior. Johann Ludwig Clxm, Hammerer, 
aict. mit Han^ug. 

Nach- diesen erschöpfenden Urkunden war also das Haus 
Nr. 74 (heutige Nr. 36 nördliche Hälße) am Alten Fischmarkt 
von 1765 bis 1787 im Besitz der Familie Schlag; in diesem hat 
mithin Ckethe 1776>1771 sein Lo^ gehabt. Interessant auch 
für weitere Krdse und eine nicht zu unterschätzende Stütze 
für die Bestimmung des Güethe-Hauses ist der im Verkaufsbriefe 
erwähnte Umstand, dass der Aktuarius Salzmann, Ga^th^s vatpr- 
I icher Freund, eine Hypothek von 500 Guiden auf dem Schlag- 
bchen H.iiise stehen hatte. 

Dieses Schlag'sche Haus ist bis auf den heutigen Tajr im 
wesentlichen unveriindert ge)jlieben. Wenn es auch seit jiieli- 
reren Jahrzehnten mit dem Mebenhaus Nr. 75 (Nr. 36 südliche 
Hälfle) veilmnden ist, wodurch der im Erdgeschoss befindliehe 
Laden erweitert werden konnte, so ist doch die ursprüngliche 
Trennung beider Häuser noch heute im äussern und innem 
deutlich ersichtlich. Noch jetxt sind die im Miets« und Kaufkon« 
trakt des vorigen Jahrhunderts erwähnten Keller in ihrer ehe- 
maligen Trennung vorhanden, sowie die zu ebener Erde gele- 
gene, heute ni(ht mehr benutzte Küche, in welcher Mutter 
Schlag manchmal für ihren Goethe die Abendmalzeit bereitet 
haben mn^. 

JJass Johann i^udwig Schlag dei- Hauswirt (ur;thef5 jjowosen 
sein muss , da kein a nderer des Namens Sclila^jf etw.i miet- 
weise ein Haus am Allen Fischmarkt bewoiml haJ>eü kann, 
geht aus einer andern allerdinj,^^ sehr umständlichen Nachfor- 
sjchung hervor. Ich habe nämhch von 1770 bis zum Todesjahr 
Grcethes 1832, bis 1792 alle katholischen und evangelischen 
Pfarrbücher und vom 22. .Sept. 1792 die Dezennaltabelle der 
Mairie vorgenommen und nach einer sorgfaltigen Durchforschung 
in ganz Strassburg zwischen 1770 und 1832 nur jene emsige 
und zwar evangelische Familie Schlag gefunden, welche aus 
Frankftut am Main stammt. 

Uoehieitaregister von St. Aurelien Bd. 2 Fol. 45«. 

a. I70S. 

Mittwoch den 18. Jauuaiii wurden nach geschehener zweyinahger 
aasrnfang copulirt zu St. Aarelien Johann Jost Schlag der ledige 
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Schnster und Barger aUhier, weyl. Feier Schlagen, geweseneti Stein- 
metsen and Bargers so Frankfort am Main, nahgelaseener ehl. 
Sohn and :\^lx. M, Dorothea weyl. r hristoph Hetzeis gewesenen 
Bargers und üornpressers allhier nachgelaA. ehl. Tochter. 

X , Als einziger Sohn aus dieser £be wurde den 30. Nov. 170S i 

geboren Johann Ludwig Schlag. Am 11. Den. 1778' starb 
Herr Johann Ludwig Schlag, Rauchwaarhändier und Burger 
seines Alters 76 Jahre und 11 Ta^e. Dessen Sohn Georjr Ludwig: 
Schlag, geboren d. 4. xVpril 1735», starb d. 28, Febr. 1798 
(onzieme ventose VI)* age des OIJ ans, ci-devant pellelier, fds 
le<,ntime de feu Jean Louis Schlag pelletier, en sa demeure si- 
tuee Krautenau 106. 

T Der ^icichnami^^e Enkel Georg Ludwijj^ Schlag, gehören 

J-/ d. 27. Mai 175ü =i .starb d. 22. Oct. 1831,« a-v de 7^2 ans 4 

^ '] mois 20 jonrs dans In maison situee Nr. .V2 i ii aiides Arcades, 

fils de feu George Louis St-hlag, pelletier. Dessen Sterheakt ist 
li. unterzeichnet von Louis Felix Schlag» ag6 de 36 ans, negociant, 

1 fiis du defunt. Dieser letztere starb d. 13. Juli 1847 und des- 

sen einzig noch leliende Tochter ist Frau Ungerer-Schlag^ 
t * Witwe des Mechanikers Ungerer, mit welcher der Name dieser 

ursprünglich aus Frankfurt stammenden Familie dereinst in 
Strassburg erlfiachen wird. 

1 Taufregisicr von St. Aurelien Bd. 3 fol. 173a. 

* Sierberegister der Neuen Kirche lid. 1 iXi fol 13a. 
3 Taufregister der Neuen Kirche Bd. 221 iol. 400 b. 

* Sterbeiegister der Maine Bd. fot. 196h. 

5 Taarregister der Neuen Kirche Bd. 390 fol. 4-15 «. 

6 Sterl)eregist6r der Maine Bd. 31" fol. 164 h. ' 
^ Sterberagister der Maixie Bd. a. 1847 fol. 350h. 



Berichtigingen l 14 Zeile 12: S6. Nov. S. 14 Z. 1 1 vm unten: 
Weiler. — S. 26 Z. 12: Wenn trotzdem aber. — S. 41 Z 15 von unten : 

cy dessus. — S. 41 Z. 14 von unten: icelläs valloir. — S. 42 Z. 19 : ry. — 

S. 12 Z. 24: il s'est trouvd. — S. 42 Z, 37 : a ete paroph^. - S. (iO Z. 17 
vou UDleo : vor dem kurlaadiscbea Richter. — S. G4 Z. l8: als wir die Dame. 



, ^\ch fügenden, Beiträge werden den ünter- 
^^^utvelen jederzeit willkommen sein. 

Die ersten Hefte enthalten folgende Arbeiten : 

Heft I. : Die deutsc/i- französische Sprac/i- 
gi'enze in Lothringen von Gonst. 
This. 8^ 34 S. mit einer Karte 
(l : 300.000). Jh 1 50 

Heft n. : Ein andechtig geistliche Badenfahrt 
des hochgelerten Herren Thomas 
Murner. 8". 56 S. Neudruck mit Er- 
läuterungen, insbi^sondere über das 
altdeutsche Badewesen, von Prof. Dr. 
E. Martin. Mit 6 Zinkätzungen nach 
dem Original. Jk ^1 — 

Heft III.: Die Alarnannenschlacht vor Strass- 
burg 357 n. Chr. von Archivdirector 
Dr. 'W. Wiegand. 8° 46 Seiten mit 
einer Karte u. ein(»r Wegskizze. M I — 

Heft IV. : LenZy Goethe und Cleophe Fibich 
von Strassburg. Ein urkundlicher 
Kommentar zu Gcethes Dichtung und 
Wahrheit mit einem Porträt Ara- 
minta's in farbigem Lichtdruck und 
ihrem Facsimile aus dem Lenz-Stamm- 
buch von Dr. Job. Froitzheim. 

c.Jfc 3 — 

In Vorbereitung : 

Holländer, A. Strassburg im französischen 
Kriege 1552. 

Witte, H. Die Ar mag nahen im Elsass. 

Jede Buclihandlung, sowie die Verlagshandlung, 
nimmt Bestellung an. 

Hochachtungsvoll 
J. H. Ed. Heitz (Heitz & Mündel). 
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Verlag von X H. Ed. Heitz (Heitz A MUndelj ^ ^ 

in Slrassburg i./E. * l 



Banra, Adolf. Magistrat and Keformfttion in Strassbarg bis .„ 

1529. gr. 8. Xlll u. 212 S. u« 4 50 ci: 

Jnlurbneh fBr 0«ichichte, Sprache nnd Litteratur Elsagg-Loth^ 's:^ 

ringens, herausgegeben von dem hisL^litL ZweigTerein des Vogesen- |.' '.' 

Clnbs. IIL Jahrg. gr. 8. 204 S. Jt 2 r 



LnpQB, B. Die Stadt Syrnkni im Altertlivm. Antoriiierte L 

deutsche Bearbeitung der Cavallari-Holm'schen Topografia archeo- •: •. ' Xi.' 

- logica di Siracasa gr. 8. 343 S. mit zwei Karten in fol. und V - 

mehreren Holzschnitten. uV 10 — : 

Institiite, die natarwissenschttftliohen nnd medioinischen der ' '^X' 

UniTersitüt Strassburg nnd die naturhistorischen Samm- ! 

Inngen der Stadt Strassbnrg. 4. 148 S. mit vielen Grundrissen 

und Holzschnitten. 3 — ] ' .' 



. .Iii 



ElBSssisdie Landsebalten« Vier Originiilmdierangen von F. Helms- 

dorf. Neue Ausgabe. Text Ton 0r* A. Schricker. gr. fol. mit |f 'I^ 

4 Blatt Text in Mappe. Jt B — h'-'K 

Lucius, PhiL Ferd. Friederike Bfion von Seuenheim. ^rfÜJ 

Geschichtl. Hittheilungen. Prachtausgabe, gr. 8. 196 S. uf 5 — .1--: r 

i • ' 

Rectoratsreden der Universitttt Straasbiirgr : 

Heitz, E. Zur Geschichte der alten Strassburger Universität. '* 
Rede gehalten am 1. Mai löbü. 8. -Jl S. ^ ~ &) 

Reye, Th. Die Synthetische Geometrie im Alterthnni und .1 .^^'J ,;. 

in der Neuzeit. Bede gehalten am 1. Mai 1886. 8. 16 S. uK — 40. I 

ZoBpffel, Bich. Johaime« Stnrm, der erste Bector der V-ii; 

Strasaborger Akademie. Rede gehalten am 30. April 1887. '^i^i 
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Vogesengrün. Ein clsässischer Familien -Kalender von Maria 
Hebe. Zweiter Jahrgang. 1888. uK 1 60 jiüp: 



Slrabsburg, Druck von J. ii. EU. Heilz iHeilz & Mündel). 
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